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Drud der Deutjchen Derlags-Anjtalt (vormals Eduard Hallberger) 
‘ in Stuttgart. 


Krise Gänge? 
Willjt dur dir jchaden ? 
Kritifcher Gänge 
Reisfameraden ?" 


„Macht uns Gedanken! 
eben dem Richten 
Muß wohl erfranfen 
Sröhliches Dichten." 


„aaub find die Gänge: 
Steinige !Dege, 

Stoß im Gedränge, 
Schwindliche Stege!" 


„Haft du nicht Schwingen ? 
Kannjt du nicht fchweben, 
Wolfen durchdringen, 
Bimmelan jtreben ?" 


— Trumfenes Wiegen 
Bleibe mir ferne! 
Ohne zu fliegen 
Kind’ ich die Sterne. 


Difcher, £yrifche Gänge. 


DD 


Saß mich vertrauen, 
Daß mir das Auge 
Träumend zu fchauen 
Immer noch tauge. 


Maagjt du mich fehen 
Seiden und ftreiten, 
Safje mich gehen, 
Safe mich jchreiten. 
su über Grüften 
seft auf dem Feiten, 


Haupt im den Küften, 
So ift's am beiten. 
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Sugendjahre. 
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Me das Kied, das alte, arane, 
Immerhin den Dortritt haben! 

!Der verliebt im’s Himmelblane, 
Mag fich anderswo erlaben. 


Ja noch dunflere Geftalten, — 
Sind auch Sichtungen dazwifchen, 

Do die heitern Farben walten, — 
Werden in den Hug fich mifchen. 


Trübe hat der Mloft gegoren, 
Frifche Milch ward fchnell zu Molke, 
Auf des Morgens goldnen Thoren 
Sag die jchwere, jchwarze Wolfe. 


Ob der Moft noch Dein geworden, 
Ob och rein die Milch aeflofjen, 

Ob durch düftre Wolfenhorden 
Siegend noch das Kicht gejchoffen: 
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Diefes Fünftiahin Dergangne 
Kann in feinen Finjterniffen 

Der umhangne, traumbefangne 
Dichter jet und einft nicht wijjen. 


Sprich ihn drum nicht aar zu fchuldig, 
Der du ja nm viel gejcheidter, 
Sieber KZejer, jei geduldig 
Und Ites eben weiter, weiter! 


Das graue Kied. 


Marım wird mir jo dumpf und düjter”doch, 
So matt und trüb um die beengte Seele, 
Wenn ich an einem grauen Nachmittag 
An meinen Büchern mich vergeblich quäle, — 


Wenn wie ein afchenfarbiges Gewand 
Der Himmel hängt ob den verjchlafnen Amen 
And weit und breit von dem geliebten Blau 
Nicht eine Spur das Auge Fan erjchauen ? 


Ein Geiglein tönt aus einem fernen Haus, 
Man hört es Faum, gefühlvoll thät" es gerne, 
Gezognem Weinen eines Kindes gleich 
Mit dünnem Klang langweilig im die Kerne. 


Kein Süftchen geht, Fein Grün bedeckt die Flur, 
Der Konz ift da, doch will’s ihm nicht gelingen, 
Die alten Streifen winterlichen Schnee's 
In Wald ımd Graben endlich zu bezwingen. 
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So 8d und ftill! Das fchwarze Döglein nur, 
Das frierend fit auf jenes Daches Fahnen, 

Stebt langgedehnten traur'gen Saut hervor, 
Als wollt’ es an ein nabes Unalücd mahnen. 


Ich weiß es wohl, fol grauer Nachmittag 
It all mein Wefen, all mein Thun und Treiben. 

Nicht Wehmuth ift’s, nicht Schmerz und auch nicht Sujt, 
Das Wort jpricht's nicht, die Feder Fanın's nicht fchreiben. 


Mir tft, als wär’ ich jelber Grau in Grau, 

Su viel der- Farbe fcheint mir jelbjt das Klagen, 
Ob Seben AMichts, ob Leben Etwas ijt, 

Wie jehr ich finne, weiß ich nicht zu jagen. 


Scheinleben. 


And feit des Nichts unfäglicher Gedanke, 
Ein wilder Blit, mir in die Seele jchlug, 

It Schein geworden all mein Thun und YDejen, 
It all mein Keben eitel Lug und Trug. 


Am Richtplatz; jah man: wenn das Haupt gefallen, 
Auffährt der Rumpf und bebt zwei Schritte fort, 
Das Ange zuct und will die Melt noch jeben, 
Die Kippen ftammehr noch ein leifes Wort. 
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sauft’sche Stimmen. 


Sraae. 
Cinft wird die Weltpofaune dröhnen 
Und mächtig aus des Engels Mund, 
Ein lauter Donner, wird es tönen: 
Du Erde, öffne deinen Schlund! 


Sie fchüttelt träumend ihre Glieder, 
And alle Gräber thun fich auf 

Und geben ihre Todten wieder, 

Die Fommen ftaunend Hauf zu Hauf. 


Dann, wenn, den großen Spruch zu fprechen, 
Der Emw’ge fich vom Stuhl erhebt 

Und jtockend alle Herzen brechen 

And Todesanajt die Welt durchbebt 


Und laut erfracht des Himmels Krone — 
Dann ringsum Schweigen fürchterlihd —, 
Dann will ich fteh'n vor jenem Throne 
Und fragen: Warum jchufft du mich? 


Kein Ende. 


Ö fprich, warım denn foll ich Teben, 
Mas foll der finger, der mir droht ? 
Nichts ift mein Denken, Wollen, Streben, 
Und was ich bin, ift eitel Tod. 


Die Wonne beut mir ihre Schalen 
Und Feine Freude jpürt mein Ber; 
Ich lieg’ in taufend heifen OYualen 
Und fleh’ um einen Tropfen Schmerz. 


Ein neues Schwert ifi jede Stunde, 
Das mic im tiefjten Bufen trifft, 
Es wird an dem verfluchten Munde 
Der Siebe Becher jelbjt zu Gift. 


ichts ruhet aus. In tollem Schwanfen 
Wahnjimmig dreht die Welt um mid). 
Kein Ende haben die Gedanken, 

And das, md das ijt fürchterlich. 
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Der Schlaf. 


Alan hat jchon oft gejagt, 
Du jeieft des Todes Bild, 
©) Knabe, ftill und mild, 


Süßer Schlaf! 


Sch aber verfteh' es: 

!Deil die wilden Gedanken, 

Die umgetriebenen, todesfranfen, 
üicht mehr find. 


Morden Fann ich fte nicht, 

Aber fie nicen und fchlummern em 
In deinem Dämmerjchein 

Ganz jachte. 


Bringft du denm nicht auch bald, 
Wenn ich ruf’ und flehe zu dir, 
Deinen bleichen Bruder mir 

An der Hand? 


Brinajt du ihn immer nicht ? 
Er hat, was das Herz vermißt, 
Bat, was das Beite ift, 

Kein Erwachen. 
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Heitt, ftir, fiir! 
Es fchweiget Feld und Sce und Idald, 
Kein Doael fingt, Fein Sußtritt hallt; 
Bald, bald 
Kommt weiß und Falt 
Der todte Winter 
Neber dich, Erde, 
Und deine Kinder. 


Auch du wirft ftill, 

Mein Herz; der Sturm, der jonjt jo wild 
Dich rüttelt, fchweigt. Ein jedes Bild 
Derhüllt. 

Ganz, ganz geftillt 

Sieajt du im Schlummer. 

Es jchweigt die Freude, 

Es jchläft der Kummer. 
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Still, ftill, still! 

Er Fommt, er Fommt, der ftille Traum 
Don einem jtillen Fleinen Raum. 
Kaum, Faum, 

Du müder Baum, 

Kannft du noch jtehen. 

Bald wird dich Fein Auge 

Mehr eben. 


Am Himmel ift gar dunfle Macht; 
Die müden Augen zugemacht 

Hat länaft eim jedes Mlenjchenfind; 
Es wacht nur noch der rauhe Wind. 


Der jaaet jonder Naft und Ruh 

Die FKenfterläden auf und zu, 

Die Wetterfahne hin und her, 

Daf fie muß ächzen und jtöhnen fehwer. 


Doch fieh! aus jenem Kenfter bricht 
In’s Dunfel noch ein mattes Kicht. 
Der ijt's wohl, der in tiefer Nacht 
Bei feiner Sampe einfam wacht ? 


Ich fchleiche dicht am’s Kenfterlem, 
Schau’ durch die runde Scheib’ hinein, 
Und einen Jünaling zart und fchön 
Sch ich an einem Bette fteh. 


And wie ich nach dem Bette jhau, 
Da fhlummert eine Franfe Frau. 
Er bückt fich über’s Bett hineim, 
Es muß des Knaben Mutter fein. 


Dom Bette läßt er nicht den Blick, 
Er ftreicht das braune Haar zurüd, 
Sacht' hält er ihr das Ohr zum Mım, 
Ob fie noch athme zu diefer Stund. 


Das Käßlein. 


og der junge Wladislam, zu jagen, 

Einjt von feiner hohen Burg herunter. 

Wie er durch ein Dörflein Fam gegangen, 
Kam ein weißes Kätlein, das die Hunde 
Aufgejcheucht, an ihm vorbeigejprungen. 

Und er mochte nicht mehr jagen gehen, 
Sondern mußte immer, immer horchen, 

Wie es jprach in feinem lieben Herzen: 

Daß ich doch dein Fleines Kätlein wäre, 
Das an deinem Bette jeden Mlorgen 
Bettelnd fteht und lang nach deinen Augen, 
Nach den zugefchloff'nen Tteben Augen, 
Barrend blinzt, bis du fie anfgejchlagen. 
Wie das fleine Kätlein das erfichet, 
Schnuret und jpinnt es und die weichen Seiten 
Drückt es jchmeichelnd an des Bettes Pfojten. 
Und dır fagjt dem Kätzlein auten Hlorgen 
Und du ftreefjt die runden weißen lrme 

Aus dem Bett und nimmjt die Fleine Katze, 


Dijcher, Eyrifche Gänge. 


Segft fie neben dich auf's Iimde Kijjen, 
Streichelft ihr die Stirne und den Rüden. 
Und das Kätzlenm auf dem Iimden Kiffen 

Siegt bei deinen weißen, warmen Brüjften, 
Die in fanftem Athemzug fich heben 

Und fich jenken, wie zwei reine Kilten 

Auf des Slufjes grüner Welle fchwebend 

Bald fich tauchen unter fanfte Wogen, 

Bald erjcheinen mit den fügen Kelchen. 

Und das Kätlein auf dem linden Kiffen, 

Und das Kätzlemm, das du fchwatend ftreichelit, 
Und das Kätlem an den weißen Brüften, 
Die gleich Wafferlilien ruhig wogen, 

Schnurrt und jpinmt und drücket zu die Augen; 
Daß ich doch dein Fleines Kätzlein wäre! 
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Der erfte Schnee. 
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or erjte Schnee hat auf die weite Welt 
Still über Macht das weife Tuch gebreitet, 
Die Hänfer find wie weißes Selt an Selt, 


Baum, Weg und Steg in fchimmernd Weiß gekleidet. 


And wie ich fo vom warmen Stübchen jeh’ 
In’s weiße Dorf und auf die weifen Auen, 
Kommt über mich, mit tiefem Wohl und Weh, 
Ein wacher Traum, ein helles innres Schauen. 


Sum bunten Tuche wird das bleiche Feld, 

Drauf Bild um Bild fich warm in Farbe malet, 
And einen Chriftbaum jeh’ ich aufgeftellt, 

Der buntbehängt, von Harze duftend ftrahlet. 


Die Mutter fteht und breitet Gaben aus, 
Die Kinder find im Kämmerlein gefangen 
And ängjten fich, ob nicht die Welt in Graus 
Dergehen Fönnt’, eh’ fie den Chrift empfangen. 


Es ruft, der große Augenblick tft da, 

Der Dater holt uns zu des Himmels Schwelle; 
Wie leuchtet bei dem wonnevollen Ah! 

Sein branmes Aug’ im milder, warmer Belle! 


Er ahnet nicht, wie bald er jcheiden muß, 
Als arme Waifen feine Kinder lafjen. 
och heute feh’ ich, wie den letten Kuf 
Die Mutter auf die Kippen drückt, die blafjen. 


Das Seben eilt. Schon winft ein heitres Bild, 
Ein Klofter jteht im Feljenthal geborgen. 

Da blühen Knaben, frifch und aut und wild, 
Gefüllte Knospen in des Kebens Morgen. 


Sie öffnen jich am ftarfen, reinen Strahl, 

Geift ftrebt an Geift im Tanfche fich zu laben 
And ftaunend fühlen jie zum erften Mal, 

Wie tief das Glück ijt, einen Freund zu haben. 


!Dohl mir zum reichen jugendlichen Bund! 
Ich bin ıicht ich allein, ich habe Freunde! 
Ich grüße fern, doch nah, mit Herz und No, 
Ein fröhlich Glied, die fröhliche Gemeinde. 


Und noch! Was Feimt noch, will ans Tageslicht ? 
Was lej’ ich noch im bilderreichen Buche ? 

Der erjten Liebe jeltga Traumgeficht 
Spinnt fich und webt auf meinem weißen Tuche. 
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Was jteigt, was taucht blondlocdig aus dem Schnee 
Und blickt mich an mit Flarem Kinderauge ? 

Komm, theures Haupt, daß ich im’s Aug’ dir eh), 
Den lautern Quell, woraus ich Frieden fange. 


Im Bufen weht es wie ein lauer Mind. 

Thaut mir’s im Auge? Will der Schnee zerfliegen ? 
Konmt alle, Fommt! Ein liebefehnend Kind 

Mill euch in feine treuen Arme jchliegen. 
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Ein Salt. 


Nas lärmt denn da vor meiner Hütten 
Noch für ein ungebetner Gajt? 

Er legt ficy eben nicht auf's Bitten, 
Er pocht und jchellt mit wilder Haft. 


Das ift die Rene, die jchon lange 
Mit Geijtertritt das Haus umfreist 

Und endlich mın am Slodenftranae, 
Am Klopfer ungeduldig reift. 


Da fteht fie mit dem todesblaffen 
Geficht, die welfe Hand am Knauf, 

And jchieft mir fordernd einen graffeı, 
Derftörten, Franfen Blick herauf. 


!Der Fönnte Geifter zwingen, binden? 
Dich fperrt nicht Menjchenfraft hinaus! 

Tritt ein, du wirft Gefellfchaft finden, 
Es find der Karven mehr im Baus. 


Ich hab's aeahnt, jo Font’ es werden, 
Als ich erbat den erjten Kup, 

Ic hab's geahnt, weil ftets auf Erden 
Mit Seid die Frende fchliegen muß. 


Ich hab's geahnt, als ich ihr Treue 
Mit raunenden Gemiffen fchwor ; 


Auf Trene reimt zu aut die Nene, 
Schon Flang der Endreim mir im Ohr. 


Der MWildbach, der hinauszufchtegen 
Is weite Sand noch jchäumt und braust, 
Er foll die Hütte nicht umfliefen, 
Den ftillen Haag, wo Friede hanst. 


Ich weiß; ein Auge, mit dem reimen 
Berzblic® hat es mir oft gelacht, 

Es wird mir lebenslang erfcheinen 
Sternhell im dunkler Mitternacht. 


So lauter fließt aus tiefiter OAnelle 
Flares Sicht —: 


Sein unvergeßlich 
Helle 


Ich weiß, es trübten diefe 
Auch all die heigen Thränen nicht. 
NMld wird es mir in’s Innre blicken, 
Kein Dorwurf wird zu lejen fein, 

Ich aber werde Dorwurf pflücken 
Aus diefem offnen Bimmelsjchen. 
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Slaube. 


Ich fcheide, iprach der Knabe, 
Doch fer dir, liebe Maid, 
Berzinnige Treu gejchworen 
In alle Ewigfeit. 


Yun er in fernen Sanden 
Um blut’gen Lorbeer wirbt, 
Dem ungetrenen Nlanne 
Die Sieb’ im Herzen jtirbt. 


Doch immer, immer naget 

In feiner Bruft der Wurm, 

Er hört die füje Stimme 

Durch Schlachtengraus und Sturm. 


Er fieht das Flare Auge, 
Er jchläfet oder wacht, 
Aufleuchtend, anfgeblättert 
In grabesfchwarzer Nacht. 


Was frommt mir alle Rene ? 
Ruft er in wilden For, 
Es ijt ja doch im Herzen 
Derfiegt der Kiebe Born, 
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Das ausgebrannte Feuer, 
Kein Wille bringt’s zurück, 
So muß ich denn zertreten 
AM ihres Lebens Glück! 


Ermorden und zertreten — 
Du unglüdjelig Weib! 

Doch eh’ die Seel’ ich morde, 
Mord’ ich den zarten Keib. 


Er lenft, wie fonft, die Tritte 
lach jeines Kiebchens Haus, 
te jtrecft, wie fonft, die Arme 
Tach dem Geliebten aus. 
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Kiebjt du mich dem noch immer 
Im ttefiten Herzensgrund ? 

So ruft jie. Stumm und ftille 
Küßt er den fügen Mund, 


Die Kinfe hat umfchlungen 
Einjt jenes Sebens Kuft, 

Die Nechte zuckt am Meffer, 
Durchbohrt die trene Bruft. 


Kind, es gejchteht aus Kiebe, 
Der bleiche Mörder fpricht. 
Ich glaub’ es, fpricht fie leife, 
Das treue Auge bricht. 
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Paftors Abendjpaztergang. 


Das Abendroth brennt an des Himmels Saum, 
Ich jchlendre jo, als wie im halben Traum, 
Zum Dorf hinaus auf grünem Wiefenmwege 
Am Wald hinunter, wie ich täglich pflege. 


Rings auf der Wiefe wimmelt es und ichafft, 
Dom frifchen Heu fommt mit gewürz'ger Kraft 
Ein füßer Duft auf Fühler Süfte Wogen, 
Mein alter Siebling, zu mir hergezogen. 


Roth, Blau und Gold, ein ganzes Farbenreich, 
Betrachtet fich im fpiegelhellen Teich, 
Mild-Enten fieht man durch die Wellen ftreben 
Und hoch in Süften WMeih und Sperber jchweben. 


Ein flüfternd Wehen gebt im dunkeln !Dald, 

Die Dögel rufen, daß es weithin jchallt, 

Die Unfe will fich auf der Flöte zeigen, 

Die Grille zirpt und auch die Schafen geigen. 
Studiren wollt ich einen Predigtplaı, 

Yun hör’ ich felbjt die große Predigt ar, 

Doll Kraft und Mark, ein Menfchenberz zu ftärfen, 


Die große Predigt von des Meifters Werken. 
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Munder. 


Das die Kerchen wieder fingen, 

Daß fich Schmetterlinge fehwingen, 

Gelb und fchwarz mit goldnem Saum, 

Daf jich grüne Gräfer treiben, 

Auch nicht Ein’s zurück will bleiben, 
Man glaubt es Faum. 


Daß fte bricht, die jtarre Binde, 
Daß die lauen Abendwinde 
Knospen zteh'n aus Buch und Baum, 
Daß die Amfel tiefe, volle 
Töne durch die Wälder rolle, 
Man glaubt es Fam, 


Daß man durch die Kuft, jo milde, 

Kinderjchaaren, liebe wilde, 

Jauchzen hört im fernen Raum — 

KSang im dumpfen Haus gefejjen, 

Aber fchnelle, jchnell vergeffen — 
Man glaubt es Faum. 
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nd es will mich immer fragen, 

Mir in's Ohr ein Wörtleim jagen, 

And es ift mir wie im Traum, 

Daf ich jelbjt vor Jahren, Jahren 

Spielte mit den Kinderjchaaren, 
Man glaubt es Fam. 


Anaft. 


Marum denn dringt und dringet wieder 
Mir Todesangft durch Marf und Bein? 
!Das riefelt durch die ftarren Glieder 
Und jehüttelt mich wie Fieberpein? 


Hat alte Blutjchuld eingefchrieben 
Mich einjt in der Sebend’gen Buch ? 

Sind mir nicht rein die Hände blieben 
Don des Derbrechens ew’aem Fluch? 


Derbirgt ein mörderifcher Sünder 
Stb unter meiner Ahnen Sabl 

nd fchwingt auf Kind und Kindesfinder 
Ein zorm’ger Gott den Rachejtrahl? 


Nichts weiß ich von fo dunklen Spuren, 
Don eianer fluchbeleater That, 

Ich wandle durch des Lebens Fluren 
Schlicht wie ein Andrer meinen Pfad. 


Hab’ ich zu Fühn nach hellem Wifjen, 
ach ungefärbtem Licht gejtrebt, 
Den Schleier allzufec zerriffen, 
Der fih um Kinderaugen webt ? 


© nein, ich habe nie gejaget 
Dor dem Popanz der feigen Welt, 
Jch hab’ es immer drauf gewaget, 
Daf auch die Jrmenfänle fällt. 


Warum denn dringt und dringet wieder 
Nr Todesangjt durch Marf und Bein? 
Was riefelt durch die jtarren Glieder 
And fehüttelt mich wie Sieberpein ? 


Es jteht ein altes Wort gejchrieben, 

Es fchwebt mir vor. Wie heit es nur? 
Balbhell ift mir's im Geift geblieben, 

Mir Flingt's wie: Angjt der Kreatur. 


Ja, das wird's fein! Ihr Athem bebet, 
Weil jeder Tag nur Schuldnerfriit, 
Sie ftirbt voraus, derweil fie lebet, 
Sie weiß: fie ijt nicht, weil fie it. 


©, mög’ es ein Gewitter enden! 
Am Sturm und Blitze fleht mein Schmer;, 

©, jend’ ein Gott, die Anajt zu wenden, 
Mir jähe Schreden in das Ber! 


Dor Geijtern auf dem Schlachtfeld ftehent, 
Das legt jich auf die Bruft wie Blei; 

Kann ich dem Feind im’s Auge fehen, 
MDird wohl der Athem wieder frei. 


Und jchreitet er in Feindes-NReihen 
Doran, der aründlich ftets verfuhr: 

Es fei! Der Tod nur Farm befreien 
Don aller Anajt der Kreatur! 


— add — 


Der Erite. 


dich möcht’ ich Fermen, jtolzer Götterjohn, 
Der dur zuerjt im ungehenern Schmerz 
Dem ew’gen £luch, der blafjern Furcht zum Hohn, 
Den Stahl gezücet auf das eigne Herz, 


Der dur zuerjt geboren und erfaßt 
Den Wutbaedanken, den Fein Menjc noch trug, 
Don dir zu fehleudern diefes Lebens Sait, 
Den Blit, der noch in Feine Seele ichlua, 


Den grellen Schrei, der durch die Himmel jchellt, 
Den Bruch mit Allem, was das Herz erfreut, 
Den Sturz, den jede lebende Gewalt, 
Den Erd’ und Höll ud Himmel uns verbent. 


Dor meinem Ange richtet ftch empor, 
Die Blicke rollen göttlich ftolz und wild, 
Umflattert rings von araufer Sarven Chor, 
Dein aufgeredtes, geijterbleiches Bild. 
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Sum Himmel blickt du und dein Auge fagt: 
Du Sonne dort, meinft du, ich liebe dich ? 
Sur Erde blicfit du und die Stirne Flagt: 
Du Thörin, du, warum gebarft du mich ? 


Sie aber trägt den harten Dorwurf nicht 
Und jendet leis, wie durch des Traumes Thor, 
Umfloffen weich von rojenfarbnem Kicht, 
BSefannte Bilder, Hand in Hand, hervor. 


Der Kindheit Unfchuld und der Freundfchaft Glück, 
Der eriten Siebe jüges Herzeleid, 
Die Hoffnung mit dem weiten, großen Blick, 
Des Glaubens Kraft und ftille Seltgfeit. 


Sie fchauen ihn mit blauen Augen an, 
Sie jcyütteln trüb das blonde Kocenhaupt, 
Als fragten fie: welch unglüdjeliger Wahn 
Hat unfrem Neich den lieben Freund geraubt? 


Wehmüthig lächelt er — zum letten Mal, 
Der alte Horn, ein ftolzer Löw, erwacht, 
Die Waffe blitzt, es zifcht ein rother Strahl, 
Er ftürzt zufammen in die ew’ge Macht. 
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Mädchens Abendgedanfen. 


Der der Meine wohl wird werden ? 
Ob mein Aug’ ihn wohl fchon jahr? 
!Do er wandeln mag auf Erden? 
Jft er ferne oder nah’? 


Wird er fchön von Angefichte 
Oder doch nicht häflich fein ? 

Kranfe Sofen? Augen lichte ? 
Groß von IWuchje oder Flein ? 


Start von Gliedern oder fchmächtig ? 
Ob er leicht im Tanz fich jchwenft ? 

Ob er nüchtern, ftreng, bedächtig, 
Oder recht romantifch denkt? 


Oberamtmann oder Richter 
Doller Ernjt und Gravität ? 

It er Künftler, oder Dichter ? 
Ob er auch Mufif verjteht ? 


Difcher, £yrifche Gänge. 
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Ein Gelehrter, reich an Wifjen, 
Der ftudirt und Bücher fchreibt, 

Dem jedoch zu Scherz md Küffen 
Wenig Heit nur übrig bleibt? 


it er wohl vom Handelftande ? 

Jit’s ein Kriegsmann, Fed und brav? 
Jft er Pfarrer auf dem Sande, 

Hder gar ein fchöner Graf? 


It die Siebe denn recht innig, 
Die er dann im Herzen trägt, 
Da das meine ja fo minnig 
Jetzt Schon ihm entgegenfchlägt ? 


Sagt mir’s, holde Blütendüfte, 

Die ihr weht in’s Kämmerlein, 
Sagt mir's, leife Abendlüfte, 

Sag’ mir's, janfter Mondenfchein! 


Sagt mir's, Elfen, Eleine, lofe, 

Die ibr laufcht und lacht und nickt, 
Sag’ mir’s, füße, rothe Nofe, 

Die mir in das Kenfter blickt! 


Saget mir's, ihr Flugen Sterne, 
Die herauf am Himmel zieh'n! 

Triebe fchwellen in die Ferne, 
And fie wiffen nicht, wohin ? 


| 
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Siebesarme ftehen offen, 

ch, wen follen fie empfah'n ? 
Kippen, die auf Küffe hoffen, 

Ach, wer wird zum Kuffe nah'ı ? 


Oder foll ich Iieber jagen, 
Sieblich jer's, jo blind zu fein? 

Diefes Klagen, diefes Fragen 
Sei uns Mädchen füße Pein? 


Träume Fönnen fel’ger jpielen 
Kindern gleich im leeren Haus, 

Wenn nach unbekannten Sielen 
Holde Winfche ztehen aus? 


Frendig Bangen! Bange Freude! 
Ungewifjer, finde mich! 

Kerd ın Suft und Suft im Seide! 
Künftiger, ich liebe dich! 


——a—— 


Crinflted. 


Nast mich trinfen, laßt mich trinken, 
Saft von diefem Fenerwein 
Immer nene Sluten jinfen 
Mir in’s durft'ge Herz hinein! 


Jedes Ende fer vergejjen! 

Mies im Innern drängt nnd Schafft! 
Sagt, wer will mir jezo mejjen 

Grenz’ und Schranfe meiner Kraft! 


Stellt mir fchwere, weite, blanfe 
Becher ohne Emde her, 

Füllet fie mit diefem Tranfe, 
Und ich trinf’ euch alle leer! 


Bringt mir Mädchen, fchöne, wilde, 
Toch jo pro und noch jo jtolz, 

Schieft die fchrecfliche Brunhilde, 
Alle trifft der Kiebesbol; ! 


© 
-ı 


Stellet mir die fchwerjten Fragen! 
Wo das ew’ge NRäthfel ruht? 

Feuerhell und aufgefchlagen 
Schwimmt es. hier im rothen Blut! 


Gebt mir Staaten zu regieren! 
Kinderfpiel foll mir es fein! 

Gebt mir Heere anzuführen, 
Und die ganze Welt ijt mein! 


Burgen möcht ich jauchzend ftürmen, 
Ihre Fahnen zittern jchon, 

$eljen, Selfen möcht! ich thürmen 
Und erobern Gottes Thron! 


Sen, _ 
—S 


Die Bryasıntbe. 
YYazuııh 


Ar: grüße dich, du wunderbarer Duft, 
Der fih in diefen zarten Kelchen wieget, 
Du Schiff, worin durch dunfelblaue Kuft 
Die Seel’ entzückt nach fernen Ufern flieget. 


Das Steuer ijt ein alter, alter Traum 
Don andern Zeiten, bimmeljchönen Auen, 
Gold ift der Föniglichen Ströme Schaum 
Und hohe, jchlanfe Palmen find zu jchauen. 


Die Sotosblume jchwimmt auf blauer Flut, 
Die Welle fcheint mit holder Scham zu fragen, 
Melh Wunder ihr im Feufchen Schoße ruht? 
Doch nur die Kinder wifjen es zu jagen. 


Gefangen. 


Aıs einft in jenes Sanbdachs Dunfelhelle 

Doll Jnbrunft meine Arme dich umfclangen, 

Als Haupt an Haupt und Wang’ an Wange drangen, 
Du fchlanfes Reh, fhwarzäugige Gazelle, 


Da traf ein Mücklein auf die holde Stelle, 
Und zwifchen unfern angejchmiegten Wangen 
Bat es in irrem Tanmel fich gefangen, 


Es furrt und zappelt, will entfliehen jchnelle. 
zapf N ? 


Xücht wahr, du Schelm, das hat dir nicht geträumet, 
Es warte dein jo wunderlich Derhänanif ? 
So bleibe nur und werde nicht jo banae! 


Ein wohnlich Häuslein tft dir eingeräumet, 


GHelinde Haft, anmuthiges Gefänanif, 
Das liebe Grübchen in der weichen Wanae. 


.- EL — 


An das Bild Peter Difcher's 


am Sebaldusgrab in Nürnberg. 


Mie du nach mir mit wohlbefannten Sügen, 
Im Schurzfell, Hammer, Meifel in der Sauft, 
Breitfchultrig, ftämmig, ehrenfeit, gediegen, 
Du wacdres Ahnenbild, herüberfchauft, 


Da fühl! ich das verwandte Blut fich regen; 
Wir Fennen uns, fag’ ich, fagft du zu mir, 

Und doch, mich mahnt's mit fchmerzlichem Bewegen, 
Nicht reines Feld it zwifchen mir und dir. 


Ja, ja, ererbt von dem getrenen Alten, — 

Kaum weiß ich's noch, die Zeit ift fchon fo lang — 
Drang mich ein Geift, zu fchaffen, zu geftalten 

In Erz, in Farben, in des Wortes Klang. 


Ihm flog voran und wiegte fich im Blauen 
Ein frifcher Sinn, weit wie die Welt und frei, 
Und trug von Allem, was da tft zu fchauen, 
Millfommmer Beute reichen Stoff herbei. 


_— 4 = 


Bereites Werkzeug war dem imnern Dichter 
Ein Auge, das nicht ftumpf und irrend fchweift, 
Das jeden Wefens Bildung, Maß und Lichter 
Mit fichrem Blicke findet, faßt und greift. 


Des Kebens Wendung, nicht will ich fie jchelten, 
Die in der Denker ftirngefurchte Reih'n, 

In die gejtrengfte aller Geifteswelten 
Weitab mich trug vom heitern Sinnenjchein. 


Doch ein Getheilter bin ich mm geworden, 
Ein halbes hier, und dort ein halbes Glüd, 

Den Scheitel grüßet Falte Suft aus Horden 
Und nach dem Süden geht der feuchte Blid. 


Der Denker Pafamt fordert hin und wieder 
Den Ausweis und bezweifelt, ob er ädht, 
Der Ahnherr zuckt mir fragend durch die Glieder: 
Wo bleibjt du, Sohn? Du aiengft? Es war nicht recht. 


PANZER: 
—_— ee 


Er 


Sufall. 


Tl; 


Da tritt fie eben aus des Machbars Haufe, 
Sieht mich vorübergehen an der Schwelle, 
Und wirft erröthend, mit zu jäher Schnelle 

Die Thüre zu, das Kleid ift noch im Saufe, 


Die Thüre wird zur Falle, wird zur Klaufe: 
Einflemmt den Rod ein nedifcher GSefelle, 
Ein Elf, ein Pu, und fejjelt fie zur Stelle, 

Gefangen jteht fie mir zum Augenjchmanfe, 


Erfchrie® nur nicht! ch jeh’ es nur verftohlen, 
Ich th’, als mer’ ich's nicht, und unterdeffen 
Bajt du dir Hülfe fchon herbeigeflinfet! 


Doch Eines freilich fer dir nicht verhohlen: 
Sieh, flüchtig Kind, fo aeht’s, wenn man vermefjen 
Dem Sterne troßt, der uns zufammenwinfet ! 


u. 


Ich fah fie noch mit ihrer langen Yaje 
Und ihrer Brille aus dem Fenjter blicken, 
Ich höre fie den langen Draht noch zuden, 
Dir aufzuthun, die gelbe alte Baje. 


So bijt du frei und wandelit deine Straße. 
Ein Aberglaube will mich da berüden, 
Umfltegt mein Haupt wie unbequeme Mücken 
Und will nicht weichen, wie ich jchlag’ und blafe. 


Ad, ein Symbol! Dom Schieffalsgang ein Bildnif! 
Es werden dich die Detter und die Bafen 
Aus Geijterfallen, inforreften Ketten, 


Aus Sauberthales mondbeglänzter Wildnif 


Fortzieh'n mit Hülfe ihrer langen Hafen 
Und in die jchnurgerechte Straße retten. 


nr , 
Ei — 


Doris. 


Ihre jcehönen Schuhe verblendeten ibn, 
ihre Schönheit fieng fein Herz, aber 
fie hieb ihm den Kopf ab. 

Buch Judith 16, 1. 


I. 


Heit ich's gefehen, bin ich wie betrunfen: 
Der fchlanfen Glieder federleichtes Schweben, 
Dieg eigen, Beugen, Tiebliche fich Geben, 
Ducchblitt bin ich von taufend Fenerfunfen. 


In Nichts ift aller andre NReiz verfunfen; 
Wenn Andre nach der Töne Takt fich heben, 
Die eingelernten Tanzesfreife weben, 

Es fcheint mir mur ein eitel mühfam Prunfen. 


Darf ich mit dir im Fluge mich bewegen, 
Herz eng an Herz, von deinem Arm umfchlungen, 
Sylphide du, im Elfenland geboren, 


Wie Flopft mein Puls von Freudefteberfchlägen ! 
Don neuem Seben bin ich ganz durchdrungen, 
Doch ach, den Kopf, den hab’ ich ganz verloren, 


I. 


Der Judith Schuhe thaten’s nicht alleine, 
Die Haube nicht, die Spangen nicht, die fchönen, 
Sie tanzte dir zu Harf- und Cymbeltönen 

Im Selte vor im Sampendänmerfcheine. 


Da riefeft dur: bei Gott! jo jchön tanzt Feine! 
Feldhauptmann du von Afjur's wilden Söhnen, 
Dein Kopf begann zu dreben und zu dröhnen, 

Betrunfen wardft du nicht allein von Weine. 


Du nickteft ein, da packt fie dich beim Schopfe 
Und holt ein Schwert, das Haupt dir abzufchlagen, 
Und haut — gilt mir’s? mich faft ein Falter Schauer — 


Dann gebt fie heim mit deinem armen Kopfe, 
In einem Sade muß die Magd ihn tragen, 
Und fchrelich grinst er von Bethulia’s Maner. 


II. 


Wie fchwac it doch das Menfchenvolf im Ganzen! 
So auch Herodes! Dor Herodias’ Schlingen, 
Dor ihrer Füfschen zauberifhem Schwingen, 

Dor all der Neize Pfeilgefchoß und Kanzen 


Wußt er den Kopf jo wenig zu verfchanzen, 
Daß ihr’s gelang und ihrem fügen Dringen, 
Ihm eime blut’ge Vollmacht zu entringen 

And fo des Täufers Kopf hinweazutanzen. 


_— 46 — 


Swei Köpfe denn! Der eine nur verblendet, 
Der andre fort, bejeitigt, abgejchlagen! 
Haupt eines fürften, heilig Haupt das andre! 


Ich, der ich eines nur daran gewendet, 
Was ijt da viel zu fchelten, zu verklagen, 
Wenn ich mn Fopflos durch die Gaffen wandre? 


IN: 

Wer feine Seele liebend hingegeben, 
Derdoppelt, jagt man, wird er fie gewinnen; 
In deiner Seele will ich denn beginnen 

Den Schat; der meinen reicher nur zu heben. 


Hell in die Augen ftrahlt dein Außenleben, 
Wo ijt denn deine Seele nun da innen? 
Ich fuche fte mit allen meinen Sinnen 
Und mich befällt ein Schwanfen und ein Schweben. 


Ad, in die Glieder ijt fie dir gefahren, 
In deinen Füfchen tanzt fie auf und nieder, 
Ein Ierlicht, Menfchenfinder zu verheren. 


Wer feine Seele mocht’ in dir verwahren, 


Als Erd-, als Luftgeift findet er fich wieder, 
Als OQJellgeift, Salamander oder Feren. 


V 
Befchwerlich Hebel, fchnödes Misbehagen 
War mir von jeher Alteration; 
Kaum trifft ein Schredden mir den Ierv, und jchon 
Jft er mir in den Magen auch gejchlagen. 


Treulofe Doris! die mit Faltem Hohn 
Die Zeit verleugnet, wo mit fügem Wagen 
Die Siebe uns zum Himmelreich getragen, 
It alle Huld aus deiner Bruft entflohn? 


Yun denn! verlachft du meine düftern Klagen, 
Jit diefes Herz jo hart wie Kiefeljtein, 
Entjchloffen, meiner Seele Glüd zu enden, 


gäfßt du dich nicht erweichen und nicht wenden, 
So habe doch, ich fleh’ in meiner Pein, 
Hab’ Einficht, fchredlih Weib, in meinen Magen! 


VI. 

Wohl mir! Ich werde frei, ich Fann vergeifen! 
Schon fühl’ ich ein Derfühlen, ein Derwehen, 
Ein Wetchen, ein Serrinnen, ein SHergehen 

Des Albdruds, der jo lange mich bejefjen. 

Ich Fan die Heilung daran fchon ermefjen, 
Daß meinem Gaumen, wie fo lang gejchehen, 
Nicht mehr des Koches Werke widerftehen: 

!Dohl mir! Ich Fann gedeihlich wieder ejjen! 


Nur fühl’ ich öfters noch ein hörbar Knurren, 
Ein jeltfam Kollern untenher vom Magen: 
Was findet mir die tiefgeholte Mantıf ? \ 


Nichts Findet fie; das unterird’sche Murren, 
ur jchöner Machklang ift's von jenen Tagen, 
ur zarter Rejt entzückender Romantif. 


vn. 

Doch nein! Nicht jo! Ich fliege nicht wie Beine! 
Nicht fei von uns das Spiel des Hohns gepflogen, 
Der zucKend reift am Diolimenbogen 

And frech zerfraßt die Melodie, die reine. 


Seit ih um die Entfernte nicht mehr weine, 
Seit ganz die jchwere Köfung ift vollzogen, 
Ward fte dem Auge, dem fie nie gelogen, 

Sum Kunftwerf erft, zum reinen fchönen Scheine. 


Sie fommt wie jene reizenden Seftalten 
Im Geijt zu mir, die in Pompejt's Ballen 
Auf dunklem Grunde farbenhell fich heben. 


Sie tanzen; in bewegten, leichten Falten 
Sieht man das Kleid den fchönen Keib ummallen — 


Wo bleibt der Boden? Schau! fte fliegen, fchweben. 


—— 


Immer zu. 


Seitern, ah! das war ein Schweben, 
Als zum Tanz die Hand fie gab! 
Ueber StoE und Steine ftreben 
Muß ich heut am Wanderftab. 


Geftern alänzten weige Brüfte, 
Die ein tiefes Athmen hob, 

Beute jtarren in der Miüifte 
Feljenblöce rauh und grob. 


Geftern noch mit heifen Küffen 
Dedte mich ihr weicher Mund, 

Heut von fcharfer Dorne Riffen 
Trag’ ich Hand und Wange wund. 


Geftern löste mir die Glieder 
Süßer Siebe Fenertranf, 

Beute lieg’ ich frierend nieder 
Auf des Erdarunds harte Bank. 

Auf! Frifchauf und nicht gezaget! 
Weiter in die Delt hinein! 

Immer zu und frifch gewaget, 
Heute darf nicht geftern fein! 


Difcher, Eyrifche Gänge. 


=; 


Tand e 


OÖ, es ift nichts! Die Alles ift ja Tand! 

Was hält noch den an holder Täufchung Band, 
Der weiß, daß Aichts tft, und nach Art der Narren 
In feiner Seele fchuldigem Erblinden 

Binlief zu euch, zu juchen und zu feharren, 

Ob nicht ein Etwas da noch fei zu finden! 


Doch Einmal, ja! zum ächten Edeljtein 

Drang da der Beramann alüklich grabend ein, 
Sum Diamant der Einfalt und der Treue. 

Das war ein Etwas, war das Salz der Erden! — 
Was blieb ihm, als das Thränenjalz der Reue? 
Creulos an folchem Kleinod mußt ich werden! 


Reiter-Medruf. 


„Sit’s nicht genug geruht? it's nicht genug geruht ? 
Auf! Auf! Auf, Friiches Reiterblut! 

Denft euch, der Feind fer da! 

Auf, auf! Ja! ja!” 


So thut es, jo Flingt es, 
So fchmettert's, jo fingt es, 
So ftößt es und fährt durch den ebelduft 
Binaus in die Morgenluft. 
Trompetentuf, Trompetenftoß! 
©, gieng’ es los, o, gieng’ es los 
Auf den Feind hinein 
Jr gedrängten Reih'n! 
March! Marfch! und eingehauen! 
Dürfte ich das nod) jchanen! 
Yicht Shauen allein! 
Mitten unter den Braven fein, 
Mütthun, zu Roffe fitzen, 
Wenn die Thiere wiehern, die Klingen bliten, 
Und erjagen helfen im Schlachtenbrand 
Ein Paterland, ein Daterland, 


[9] 
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Ein Deutfchland, das wir nicht haben, 
Mit dem Säbel holen und graben, 

Wenn ein heiliger Krieg uns endlich eint 
Gegen den alten frechen Feind, 

Den Räuber, der feiner Beute 

Sich rühmet noch heute! 

Und dann, ja dann, 

Ganz Mann, 

Dann im flammenden Kampfgewühl, 

In des Sebens fchwellendem Hochgefühl 
Todeswund 

Ausjchütten die Seele auf blut’gen Grund, 
Sterben als braver Soldat 

In einer Chat, 

Sa, das wär’ etwas, 

Das fieht nicht jo blaß ! 

Sterben als braver Reiter, 

Das wär’ gefcheidter. 


—— - IS — 
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MWaijlerfall. 


Wafjfer. 
Nun, $els, wie fteht's? 
$els. 
Seit. 
Wafjfer. 
Wir haben etwas mit einander zu fprechen. 
$els. 


Was foll’s? 
Waffer. 
Biegen oder brechen. 


$els. 
Das wäre! 
Waijjer. 
Binab muf ich. Pla da! Schnell! 
$els. 


Sachte, fachte, din grober Gejell! 

Sieh, da beifeit durch die moofigen alten, 

Die engen, winfligen Selfenfpalten 

Findet fich jchon ein Wegchen, für dich 

Breit genug, man befcheide fich. 
Waffer. 

Siczad und eng und Flein! 


Auf fpigige Klippen 

Stoßen mit GSellen 

Die fchwellenden Wellen 

Ihre murmelnden Kippen! 

Plat, Pla! Es Fann nicht fein! 


gel 


in 


. 


Du Srobian! 

Komm her, fieh mich an! 

Seit Jahrtaufenden jteht 

Mein Bau, für ewig gewobent. 

Stehft du, wie der !Wald dort oben 

Auf meinem ebrwürdigen Scheitel weht? 
Willit du es hören, 

Das Geijterflüftern, 

Das durch die düftern 

Alten Föhren 

Dunkle Sagen 

Don alten Tagen, 

Don den Tagen der Sintflut trägt ? 
Steh’ ftill im Sauf 

And jchau’ hinauf 

An diefen Wänden, wie von Erz gethürmt, 
Unbezwinglich, 

Andurchoringlich, 

Ob der Regen fie peitfcht, der Orfan jte bejtürmt! 
Riejenhoch! 

Dann frage noch, 

Ob mich, den Reden, 


Dein Findifches Trogen Fönme fchreden. 


Waffer. 
Du mußt! Di mußt! 
Kommet zu Bauf, 
Ihr Fluten, zifcht auf, 
BHadt in die Keljenbruft 
Die gähnende Wunde! 
Stürzt her wie bellende Hunde, 
Mit dem milchweißen, jcharfen Hahn 
!MDüthend zu packen 
Die trogigen Suaden! 
Kommt an, fommt an 
Wie Schlangen gerinaelt! 
Die Pfeiler umsingelt! 
Schüttelt, 
Nüttelt! 
BHorch, jchon vernehm’ ich ein dumpfes Jammern 
In den alten triefenden Felfenfammern, 
Ein Suden und Stöhnen, 
Ein Reifen und Dröhnen — 


$el 


in 


WDeh! Weh! 

Tief im Herzen erjchüttert! 

Die Tanne zittert 

Auf meinem Haupt. Ein Stich 

Durchzuckt mich ! 

Ich verzweifle. Ach, ach! 
Waffer. 

— — Krad! 

Dumpfdonnernd, Stoß auf Stoß, 


Stürzt der Kolof, 

Serjchmettert, zerfchlagen, 

Mir in den fchäumenden Schooß! 

Meine Wogen jagen 

Ueber die Fichten, zerrauft, zerfnickt, 

Die jein prahlendes Haupt gejchmüct! 

Was noch joeben gepocht, gedräut, 

Jetzt wie im Wahnfinnm umbergejtreut! 

Jetzt ijt Freiheit! 

Jett branfe nur auf im Vebermuth, 

Brüfte dich prachtvoll, du jtolze Flut! 

Meber die Trümmer, über die Bäume 

Stürzet, ihr braufenden, tofenden Schäume, 

Geuß dich, du reiner, du filberner Strahl, 

Binunter, hinunter in’s fonnige Thal! 
$els. 

Und im Tode noch räch' ich mid, 

Quäle dich! 

An diefen moofigen Blöden, 

An dtefen fcharfen Kanten 

Serjtäubet mit Schreden, 

Werdet zu Schanden, 

Ihr ftolzen Wellen! 

Eucd) frechen Gefellen 

Soll mein zerfchmettert, zerfchlagen Gebein 

Mächtiger Damm noch und Hindernif fein! 

Wajfer. 
©, du hinderft mich nicht! 
Wenn die Welle fich bricht, 


Wenn du fie hemmft im pfeilfchnellen Kauf, 
Braust fie gewaltiger, herrlicher auf, 
Springet mit zürnender, donnernder Macht 
Blendend in jchäumender, perlender Pracht 
Meber Klippen, über Gejtein, 

Mühlt in die nächtliche Tiefe fich ein, 
Reift fich in’s fchaurige, Flüftige Grab 
Siedend in rafendem Strudel hinab, 

Dann in neuer Schöne 

Kommen hervor, 

Steigen empor 

Meine wilden Söhne, 

Die jchneeweißen Taucher; und mit Gewalt 
Angeprallt 

An dem Felfen, jpring’ ich in fchuppigem Neif 
Hoch auf,wie ein Fächer, ein Pfanenjchweif 
Blätter ich auf die blienden Wellen. 

Und fteb, hier ift Raum, 

Bier jtört Fein Fels, fein Baum, 

Bier Fann ich hinaus mich jchnellen, 

Kann frei durch die Küfte 

Binab in die Klüfte 

Wallende, fallende Waffer giegen, 

Kann in Einer reinen Kinte fließen, 

Wie von der Jungfrau Scheitel hernieder 
Meber das Antlit, die jchlanfen Glieder, 
Schwebend über die führe Gejtalt, 
Schimmernd ein weißer Schleier wallt. 

Doch wo vom Fall 


Im vollen Schwall 

Aufftürzen die Waffer, da gibt es ein Braufen, 

Ein hohles Donmnern, ein zifchend Saufen! 

Dampfen Wolfen von feuchtem Staub 

Weithin auf Hügel und Gras und Kaub, 

And wie fie wirbeln und wie fie wogen, 

Schwingt fich, durch's flimmernde Gran gezogen, 

Prächtig ein glühender Regenbogen. 

Und es erjcheinen 

Die Menfchen, die Fleinen 

Menfhen an meinen Flanken, 

Auf Brüden, auf Planfen, 

Steben und reifen die Angen auf 

Su meinem Sturmeslauf, 

Schauen das liebliche Farbenwunder, 

Schauen das blitzende Silberband, 

Blinzen in’s grollende Gähren hinunter, 

Sanfchen dem Donner und fejtgebannt 

Mt zuckender Wimper am fchaurigen Rand 

Erfennen fie alle mit Staunen an, 

Wie ich herrlich wandle die Siegesbahn. 
Thal. 

Hör’ auf zu toben, fo ftolz, jo wild, 

Siehe, wie lieblich mild 

Die fammtenen Matten 

Im Abendfchatten 

Sur Ruhe laden. 

Es möchten ihr zartes, zitterndes Bild 

Blumen in deinem Spiegel baden. 


Saf das Reh, das muthige Füllen 
An deinem Ufer trinken. 
Hörft du der Heerden fernes Brüllen? 
Hörft du verhalten der Hirten Gefang ? 
Sjehejt dur winken 
Am Berg entlang 
Das Kirchlein, die frommen Hütten ? 
Höre mein Bitten! 

Waiffer. 
Da wär’ ich! ah! das war ein Seben! 
Doch nun will ich dienen der Menfchenhand, 
In der Chäler fanftes, grünes Gewand 
ill ich den ftlbernen Gürtel weben, 
Will die frommen, hellen, 
Plaudernden Wellen 
Ruhig schlängelnd durch Härten gießen, 
mil Shwatzend an Blumen vorüberfließen; 
Der Birfch, das Reh 
Sollen aus meinen Fluten trinken 
nd in holdem !dch, 
Wenn die Sterne blinken, 
Mag eine Jungfrau, die einfam wacht 
In laner Sommernacht, 
Meinem Rauschen 


Kaufchen. 


Binaus. 


Derugia. 
T. 

Dief Iinde Sänfeln in der Kuft, 
Was will es mir wohl jagen? 
Auf Berg und Thal der blaue Duft, 

Wohin will er mich tragen ? 


Die Dillen im Olivenwald, 
Die Höhen janft gejehwungen, 
Die Mauer braun und Dölfer-alt, 
Don Epheu rings umfchlungen, 


Des Dolfes fremde Art und Tracht, 
Der jchwarzen Augen Sunfeln, 

Der Sprache Klang, des Schlofjes Pradt, 
Wo rings Eyprejjen dunfeln! 


Am Hügel dort jchwingt fich empor 
Ein altergraner Bogen; 

Als Sieger ift durch diefes Thor 
Oetavius gezogen. 


Dort jene hohe Sinnenwand, 
Für ew’ae Heit errichtet, 
Don rühriger Etruffer Hand 
Aus Selfen aufgefchichtet, 


Der düjtern Sufumonen Sit, 
Gepflanzt auf Bergeshöhen, 
Er Fonnte nicht dem Siegerblitz 
Des Römers widerftehen. 


Yach jenen Bergen fchau’ dich um: 
Fern hinter Eichenforjten 

Sah man das alte Clufium 
Stolz wie ein Adler horjten. 


Dort wird in unterird’fcher lacht 
Don länajt verflungnem Keben, 

Das oben einjt im Licht gelacht, 
Das Grab dir Kunde geben. 


Gebannt in feiner Kammer But 
Don dunfeln Seijterboten, 

Auf feiner Cijta jchweigend ruht 
Das Marmorbild des Todten. 


Da tft Fein Kerfer aufgethan, 
Er trifft die theure IDaffe, 
Den Krug, die Schale wieder an, 
Den Ring und die Aaraffe. 
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Don muntern Farben glänzt die Wand 
och heut beim Licht der Kerzen, 

Die Tänzerin Flatjcht in die Hand 
Und flinfe Gaufler jcherzen. 


Nach Hirfch und Reh im hellen Saus 
Siehjt du den Waidmann jagen, 
oc jteht im jchmuden Todtenhaus 

Der jchlanfgebante Wagen. 


Doch oben ftehft du Burg und Feld 
Don Wehr und Waffen jtroßen, 
Nichts darf jo groß fein in der Welt, 

Etrurien zu troßen. 


Hinunter an der Tiber Strom 
Steht aus den wald’gen Hügeln 

Porjenna, um das ftolze Rom 
Mit Heeresmacht zu zugeht. 


Da redet Scävola die Hand 
Getroft in Feuerflammen, 

Steht Cocles fejt wie eine Wand, 
Die Brücde Fracht zufammen, 


Der Tuffer fteht von Scham gebeugt 
Dor folher Männer Wiege 

Und Roma’s Adler fteigt und jteigt 
Empor von Sieg zu Siege. 


== 65 — 


Steh’ finmend till! Was du erblickt 
Bier unter deinen Tritten, 

Wohin du nur die Blide fchidit, 
it Sand, wo Helden jtritten. 


Die linde Sänfeln in der Kuft, 
Was will es mir wohl jagen ? 
Auf Berg und Thal der blaue Duft, 

Wohin will ev mich tragen ? 


Im tiefften Kerne mahnt es mid 
Yıadı jo viel Franken Stunven, 

Die Seele drängt und reget jidh, 
Sie will, fie will gefunden. 


Sonft, wenn ich jo im Yiebelland 
Au Haus im Düftern weilte, 
Wenn fich die graue Wolfenwand 

Monatelang nicht theilte, 


Da fank ich triib in mich hinein 
And grub im dunfeln Schachte, 


Bis ich als Grund von allem Sein 
Das nicht'ge Nichts erbrachte. 


Setzt Flingt es anders, da jo rein 
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ie Elaren Küfte hauchen, 
Jetzt, wo aus jedem Manerjtein 
So mächt'ge Bilder tauchen. 


Schau hin! Schau’ hin! fpricht Herz und Mund, 
Im tiefen, blauen Schoße, 

In jener fernen Berge Grund 
Kieat Rom, die ewig große! 


u 
Die zweimal große, die den Tod 
Unjterblich überlebet 
Und wie verflärt im Abendroth 
Ob ihrem Grabe fchwebet! 


Dich, alte Roma, feh’ ich fchon 
An deiner Größe Franken 

Und ahnunasjchwer vom Dölferthron 
Binab in’s Schieffal wanfen. 


Es wälzet dunkel fich heran 
Fernher aus grauem AMorden, 

Es fluten wie ein Ozean 
Wildfremder Dölfer Horden. 


Sie ftürzen deine Tempel um, 
Palaft und Halle flammen, 

Die Götterbilder finfen ftumm 
In Trünmmerfchutt zufammen. 


Sie hie das Weltgericht im Horn 
Dumpfbraufend fich ergießen, 

Es foll in den verdorbnien Born 
Ein frifcher Blutquell fließen. 
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Wie wild die blauen Augen noch 
Don Jugendfener jprüben, 

Ein Geijt der Trem und Stille doch 
Mird Feimen und erblüben. 


Don Piten ftrahlt ein neuer Stern 
Herüber auf die Trümmer, 

In des gefunden Dolfes Kern 
Senft er den lichten Schimmer. 


Und jieh! Es ift zum zweiten Mal 
Italia geboren 

Und hat für einen Heldenftahl 
Den Birtenjtab erforen. 


Derjege dich mit Herz und Sinn 
In dieß vertiefte Keben, 

Deraif die Flecden, die darin 
Don niedrem Stoffe Fleben. 


Tritt bier in’s heil’ae Dunfel eu, 
In fteilgewölbte Halten, 


Sieh den geheimnifvollen Schein 
Durch bunte Släfer fallen. 


Betrachte dir Altar und Wand 
Und laß dich Findlich rühren, 
Saß in des Glaubens Märchenland 
Dich gerne träumend führen. 
Dijcher, £yrijche Gänge. 
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Bei einer Krippe fichejt du 
Ein himmlifch Mädchen fitzen, 
Es fteht ein Stern von oben zu 
Durch morjchen Daches Riten. 


Und Hirten um die Jungfrau mild 
In trunfner Andacht Fnieen, 

Und ferne nach des Sternes Bild 
Siehft Könige du ziehen. 


Sie hält ein Kind an ihrer Brujt 
Mit rührender Gebärde, 

Doll Unfhuld, Scham und Mlutterluft 
Bliet finnend fie zur Erde. 


Es ijt ihr Kind umd ift es nicht, 
Sie jagt es fih mit Bangen, 

Indef die Mutterliebe jpricht: 
Ich darf es traut umfangen. 


Das Wunder über Wunder groß, 
Sie Fann es ja nicht fafjen, 
Daf nieder in den iwd'jchen Schof 

Die Gottheit jich gelafjen. 


Doch ach, fchau’ hin! Dort hängt ihr Sohn 
Ans Marterfreuz gejchlagen! 

Als mein’ und deiner Sünden Lohn 
Bat er die Pein getragen. 


Die Mutter blickt zum Kreuz; empor, 
Ein dreifach Schwert im Herzen, 

Es jteht um fie der Freunde Chor 
In unfagbaren Schmerzen. 


Doc aus der Grabeshöhle Nacht 
Bat er fich aufgefhwungen, 

IDdo it, o Hölle, deine Macht ? 
Dein Stachel ift bezwungen! 


un fieh am theuren Muttergrab 
Die Jünger fich vereinen, 

Sie, die der Welt den Heiland gab, 
Wie Waifen zu beweinen. 


Hları hebt den Stein von ihrer Gruft: 
Sieh die Erjtaunten jtehen! 

Da hauchen Blumen fügen Duft, 
Sie jelbjt ijt nicht zu fehen. 


Shi auf! Dort oben fchwebt fie fchon 
In jeligem Entzücden, 

Schon darf fie den erhöhten Sohn 
In goldnem Kicht erblicken. 


An feiner Seite wird fie fein, 
Er reicht vom ew’gen Throne 

Umringt von holden Engelreih'n 
Ihr fanft die Himmelsfrone. 


— 68 — 


Weld Herz voll Feufcher Innigfeit 
Bat diefe Welt entfaltet 

And fhüchtern in der Anmuth Kleid 
Den heil’gen Kern gejtaltet ? 


Komm, Perugino, reich’ die Hano, 
Berzauter alter Mleijter! 

Es grüßen hier im welfchen Sand 
Dertrant fich unfre Geifter. 


Dod; feh’ ich an der Schulter dir 
Den größgern Schüler ftehen, 

Ich fühle fchon ganz nahe mir 
Des hohen Geijtes Wehen. 


Es dränget mich, es rufet mich, 
Das Auge will mir thauen, 

Ich werd’, o Sohn der Schönheit, dich, 
Darf, Raphael, dich fchauen. 


Hinab nach Rom! Hinab nach Rom, 
Bin nach den fieben Hügeln, 

Sur MWunderjtadt am Tiberjtrom 
Binab auf Schwalbenflügeln! 
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Rom. 


Umringt, umflutet, bejtürzt, ummettert 
Dom Heberfchwange des neuen Kichts, 
Dom MHebergrogen zu Grund gejchmettert, 
Ein Schatten, ein Swerg, ein Wurm, ein Nichts! 


Und Fann ich's mit allem beiten Willen 
Nicht paden und bin ich gar fo Flein, 

So fin?’ ich in mich und meine Grillen 
ur eigenfinniger noch hinein. 


Doch die Campaana jeh’ ich gerne, 
Die meergleich eben ergojjne Bahn, 
And drüber hinaus die blaue Ferne, 
Do die duftigen Höhen ftreben hinan. 


Binaus in’s Weite, hinaus in die Berge, 
Binaus in die Küfte, frifch und frei, 

Da finft wohl dem eingejchnürten Swerge 
Don der Seele des Albdruds laftend Blei! 


Dort werf’ ich mit Macht — ich will mir trauen — 
Die grauen Gejpenjter aus dem Haus 

Und dann, dann hoffe ich mir zu bauen 
Mein Rom von Alba Konga aus. 


Albano. 


Es war nicht heiter, als ich endlich jtand 
Auf der Albanerberge hohem Rücken, 

Es rif der Sturm die Pinien faft zu Stücken, 
Schwer Freisten Wolfen um die Felfenwand. 


Tiefbrütend nagt an feines Kefjels Damm 
Albano’s See, der alte Feuertiegel, 
Unheimlich malt in feinem düftern Spiegel 
Der Monte Cavo den betagten Kamm. 


Am Ufer ob der jchaumerregten Flut 

Schießen verjcheucht, mit zweifelndem Gefteder 
Swei Möven Fläglih wimmernd auf und nieder, 
Als Flagten fie um jüngjt geraubte Brut. 


Fern flimmt das Meer durch Wetterwolfenjaum, 
Dumpf drohend brennt in jchwefelgelber Helle, 
Gemifcht mit Stahlblau, die gereizte Welle, 

Und zucend blitt der wilden Brandung Schaum. 


Rings will Fein freundlich Menjchenbild fih nah'n, 
ur hie und da mit einer Stim voll Tücke, 
Dermummt im Mantel, Mejjer in dem Blicke, 
Tritt ein Albaner ohne Gruß heran, 


Sonjt wenn ein Sremdling in die Berge geht 
Dem £enz entgegen, lacht die Erd’ in Farben, 
Der Himmel grüßt mit vollen Strahlengarben 
Den Balfamduft, der durch die Lande weht. 


In NMiyrtenbüfchen fchlägt die Nachtigall, 
Des Berges braune Töchter zu erregen, 
Daf fie im Tanze glühend fich bewegen, 
Tönt Caftagnetten- und Tamburo-Schall. 


Das fonn’ge Bild, es bleibt ihm eingedrückt, 
Am deutjchen Herd in winterlicher Stunde 
Erzäblet er, inde5 mit offnem Nluimde 
Staunend das Kind, die Gattin nach ihm blickt. 


Spät wird vielleicht am grünen !WDanderftab 

Ein Kindesfind in diefe Berge wallen, 

Ihm wird im Ohr noch wie ein Märchen hallen 
Des Ahnen Wort — er ruhet längjt im Grab. 


Mir aber rief mein alter Unftern: Nein! 

Sang mir das Kied mit giftgejchärften Hungen, 
Das er mir an der Wiege fchon gejungen, 
Das alte Kied: dur folljt nicht glücklich fein! 


Und, bei der Küfte GHeifterton erwacht, 

Bäumt ein Gejpenft, das mein Derderben fuchet, 
Ein dunkler Zornaeift, der dem Keben fluchet, 
Den Drachenhals in meiner Seele Nadıt. 


In Klofterhöhlen ward es ausgehedt, 

Genährt im Gitter eines engen Kebens, 
Gereizt vom Stachel fehlgeihlagnen Strebens, 
Dom Schieffalshohn, vom Sweifel aufgejchredt. 
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Heraus aus mir! Und wenn dır widerftrebit, 
Ich fchleudre dich, fchenfeliges Gerippe, 

An jenes Abhangs wildgezadte Klippe, 

Daß du zerfett wie dort die Wolfe Flebit! 


And troßeft du, dort auf die See hinaus, 

Wohin mich bald die Wanderfchritte bringen, 
Schlepp’ ich dich noch, dort will ich mit dir ringen 
In Sturmes Pfeifen, in der Wogen Graus! 


Dort pad’ ich dich, mir felbjt fer es gelobt! 
Dort jtoß' ich zu des Abgrunds Misgeftalten, 
Srünäugiger Sarven Brut, den fchlimmen, alten 
ächtlihen Dämon, der im Bufen tobt! 


Ich aber jtrebe frei und fröhlich fort, 

Durch blaue Infeln fchwebend hingetragen, 

Schon jeh’ ich fern Athene’s Tempel ragen 

md grüße jauchzend von des Schiffes Bord. 
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Smwilcbenrede. 

„Aber jage mir, mein Bejfter, 

Wie es zu erflären tft, 
Daß du ftets in diefen Derfen 

Mit dir felbft bejchäftigt bit? 
Solche lange Monologen 

Kiebt der wahre Dichter nie, 
Don der Welt ein leuchtend Abbild 

Gibt die Äächte Pocfte. 


Selbjt an etwas befjern Tagen 
Hört man ftets von BHerzeleid! 

Sag’, wie Fommt's, daß jelbjt der Süden 
Dich nicht von dir jelbjt befreit?" — 


Ach, du haft ja Recht, mein Theurer, 
Aber vorderhand jet froh, 

Daß ich wieder Derje mache, 
Taugen fie auch nur jo jo. 


Wenn ein Kranfer will genefen, 
Scheint er Fränfer als zuvor, 

Aufgelöst durch alle Poren 
Sucht das Nebel fich ein Thor. 


So ın meinen armen Derfen 
Seh’ ich halb zufrieden jchon 

Eine treffliche, aejunde 
Dichtertransjpiration. 


Wart’ ein bischen, wart’ ein Weilchen, 
Sa mich, mach’ mich nur nicht fchen! 
Es wird jchon noch anders fommen, 
Jit die Krifis erjt vorbei. 
m — 
Tivoli. 
Mein! Der Himmel, fich und trance! 
Ticht jo bös hat er’s gemeint, 


Da jo freundlich heut in’s Blaue 
pPhöbos’ Strahlenauge jcheint. 
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In der Bergfchlucht tiefe Gründe 
Schüttet in des Sturzes Wut, 
In der Grotten jchwarze Schlünde 

Anio die jähe Flut. 


Iris fchillert fanft gewoben 
In der Fälle Silberfchaum, 
Und voll Srazie lacht oben 
Deita's Haus vom feljenjaum. 


Ferne dehnt fich hingeftrecket 
Endlos der Campagna Feld, 

Ihre ernten Flächen decket 
Trümmerjchutt vergangner Welt. 


Die Cyprefje, die Olive, 
Pinienwald und Berg und An 
Taucht fih in das himmlifch tiefe, 

Fledenlofe, duft'ge Blau. 


Um die Waffer, um die Sande, 
äh und Ferne weit und breit 

Kegt der Himmel weitgefpannte 
Arme der Unendlichkeit. 


And fo hält er in den Armen 
Auch das edle Mienfchenbild, 
Büllt es in den weichen, warmen 
Siebesmantel till und mild. 


Mag es oft im Immern toben 

Wie des Bergftroms wilder Fall, 
Yleib’ ich ja doch aufgehoben 

In dem großen Weltenall. 


Keinen hat er noch betrogen, 
Jener Eine, große Getft, 
Der des Wafferjturzes Wogen 
In die jähe Tiefe reift, 


Der den Aether, der die Strahlen 
Ueber Thal und Hügel gieft 

Und in taujend vollen Schalen 
Alle tränfend überfliegt, 


Der im Bufen oft die grellen, 
Grauenhaften Qualen wedt, 

Dann die hochempörten Wellen 
Mit des Friedens Flügel dedt. 


Und in Einem ftarfen Herzen 
Trag’ ich Freude fo wie Keid, 
Trag’ ich mit den tiefen Schmerzen 

Auch die tiefe Seligfeit. 


Die ibr auf befchneiten Wegen 
Jetzt im Norden wandelt ferı, 
Freunde, diefen Himmelsjegen, 
©, wie theilt’ ich euch ihn gern! 


Seid gearüßt mit Herz und Munde, 
Kommet alle, fommt zu Hauf, 
Denn es thut mein Herz zur Stunde 

Seiner Siebe Kammern auf. 


Kommt und höret auf zu Flagen, 
Daß es hart und mürrifch ift, 

Ja, ich darf es redlich jagen, 
Reicher it es, als ihr wißt. 
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Kadts an der Engelsbrüde. 


Der Tiber raufcht, der Tiber raufcht 
Dorber am dunfeln Saume, 
Das Ufer mit den Wafjern taufcht 
Gejpräche halb im Traume. 
Hab’ viel gejeh'n, hab’ viel gejeh'n, 
So raunt die breite Welle, 
In Stüce wird noch Manches geh'n, 
Was prangt an diefer Stelle. 
Sieh auf, jieh an, fteh jtaunend ar, 
So mahnt es von der Brüde, 
Su Peters Dom, zum Datifan 
Schau’ hin mit frommem Blice! 
Da fpritzt empor, da jchäumt empor 
Die Flut am Pfeilerbogen: 
„Hab’ Feinerlei Nejpeft davor, 
Mar hat zu viel betrogen. 
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Ob Priefter alt, ob Priejter nen, 
Ob Auaurn oder Pfaffen, 

Die junge wie die alte Spren 
Denf’ ich noch wegzuraffen. 


Doch jag’ ich frei, doch faq’ ich frei: 
Einjt hat mir’s ba gefallen, 
Geringer war die Heuchelei 
In Beidengötterhallen. 


Bei Joris Bart, bei Jovis Bart, 
Es waren andre Heiten, 

Als ich die alte Männerart 
och jah zum Forum fchreiten.”" 


Sie fließt dahin, fie fließt dahin 
Im bleichen Mondesjchimmer, 

Seis grüßt fie im Dorüberziehn 
Der Coclesbrücde Trümmer. 


Sie Fann fich nicht, fie Fann fich nicht 
Beim Gruße lang verweilen, 

Is Meer, fo weit, fo frei, fo licht, 
Muß fie hinuntereilen. 


Ims Al, in’s AU, in’s offne AI, 
Binaus in’s Grenzenlofe! 

Derfinft doch auch der Erdenball 
Snlett im Weltenfchoße. 
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Auf dem KRapitol. 


An tarpejifchen Fels da unten, 
Wo mit zerfchmetterten Knochen einft 
Die Derrätber ihr jchwarzes Keben 
Derröcheln mußten, 
Da unten liege, Gefpenft! 
Gut genug für dich. — 
An Heldengeijterhand 
Bin ich heraufgeftiegen, 
Götterathem-WMWeben 
Bab’ ich gejpürt auf der hehren Stätte, 
Wo er gewohnt hat, 
Supiter Capitolinus. 
Erzflang hat mir in’s Herz geflirrt, 
Als ich vorüberfchritt an den alten, 
Srannen Säulen des Mavorstempels. 
Binunter auf's Forum fchau’ ich, 
Einen Dater feh' ich, 
Wie er ein Mefjer reift von der Schlachtbanf 
Und die Tochter, daß fie nicht SFlavin werde, 
iederftößt, ich jehe fie blutend 
Im Arm ihm bangen. 
Auf jchwarzen, flüchtigen Rofjen jagen 
Keuchend über die Haide dort 
Die Decemvirn. 
War’s nicht foeben — oder träumte mir? 
Daf ich Swillinge fah, wimmernde Knäblein, 


Ausgejetzte, ans Land gejchwenmte, 
Saugen die Milch dev Wölftn, 
And daf ich dachte, gegönnt fei's redlich ? 
Yeulich aber — das weiß; ich noch — 
Als von den Bergen ich Fam herüber, 
Bin ich durch grünumwachinen, 
Sanbumbangenen Felseingang 
In die Grotte getreten, die dunkle, ftille, 
Juelldurchriefelte Grotte, 
!Do mit der Uiymphe Egeria 
Heilig vertrautes Swiegefpräd, 
Der wadre König gepflegt hat, 
Yuma Pompilius, 
Wo ihm flüfternd die Kundige rieth, 
Was dem werdenden Dolf der Römer 
Stommen möchte, daf; es erwache 
In Scheune der Götter zu Kraft und Tugend. 
Kühlungen wehten über mich her, 
Und mir war es, als fielen Tropfen, 
Netzende Tropfen reinen, Falten 
Waffers von oben herab auf die heipe 
Stirn, auf's brennende Auge mir, 
And mir war's, als fenfte fich etwas, 
Als jchlüge fich etwas nieder in mir, 
Als ftrömte das Blut, das all’ nady oben 
Kranf nach Herz und Kopf fich gejtaut, 
In wohlvertheiltem richtigem Nlape 
Durch das Ganze des Gliederlebens. 
And als Greis noch werd’ ich gedenken 


Des grünummachfenen Selseingangs, 
Der quelldurchriefelten, tropfenden, dunfeln, Fühlen 
Grotte, wo ich gejund ward. 
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Entbebuna. 


Ihr bietet, hohe Geifter, 
Seltfamen Gruß fürwahr — 

Ich Fenn’ euch, aroge Metiter, 
Euch überweltlich Paar, 


Dich mit den Kockenwellen 
Anmuthig vorgebeugt, 

Dem Auge, das von hellen, 
Entzücdten Träumen zeugt, 


Dich mit dem ungebahnten, 
Dem harten Angeficht, 

Das ftol3 von ungeahnten 
Kraftwelten jprüht und fpricht, 


Dich felgen Jünglinafnaben, 
Der Schönheit Mlutterjohn, 

Dich Alten, der erhaben 
Herftürmt vom Nichterthron. 


Ihr neigt das Haupt, ihr nidet: 
Du jollft willfommen jein! 

Ihr jchüttelt es und fchiefet 
Nüich weg mit einem Nein? 
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Was foll es? ©, ich merfe: 
Jhr jagt mir: halte Ruh’! 

Bejchau’ du unjre Werke, 
Sie fprechen, jchweige du! 


Jch dacht’ euch zu bejingen 
Und hatte doch jo bang, 
Es möchte nicht gelingen 
Bei all’ dem heifen Drang. 


Wohl mir! Ic hab’ verjtanden! 
Wohl mir, man braucht mich nicht! 
Entlaffen aus den Banden, 
Wie ift mir leicht und licht! 


© Dank dem Singerzeige! 
Entbehrlih ift mein Wor:, 

Ja, jchaue du und jchweige, 
Schweig’, jhane fort und fort! 


> 
Ein Taq in Sorrent. 


Dom Ufer bieher an der Klippe Rand, 
!Do an der wellenbenagten Wand 
Aufraufcht mit Wut 
Die gepeitjchte Flut, 
Hieher mit mir in behendem Sprunge 
Schwinge dich, jchlanfer Schifferjunge! 
Das ift ein Toben, das ift ein Grollen! 
Wie fie fich Frümmen, wie fte vollen, 
Difjcher, £yriiche Gänge. 


Die fie fchäumen, 
Mie fte fih bäumen, 
Wie fie donnern und fchreien, 
Beulen und Flagen, 
Stoßen und jpeien, 
Bauen und fchlaaen, 
Su erobern endlich im Sturmesgraus 
Der Erde uraltes, fejtes Haus! 
Sie verfuchen es fchüttelnd und zaufend 
Don Jahrtaufend zu Jahrtaujend, 
Und Fönnen nicht; 
Sie laufen an und weßen ihr Horn, 
Doch es zerbricht. 
Drum fchredlicher Horn 
Stachelt fie immer 
Mit Geächz und Gewimmer, 
Mit Heulen und Fluchen, 
Mit wahnfinnigem Spotte 
Auf's Menue den Sturm zu verfuchen. 
Milder Bejtien eine Notte 
Mit fletichenden Sähnen, 
Mit fliegenden Mähnen, 
Mit Hufen und Klauen 
Glaub’ ich zu fchanen. 
Dort jtürzt ein Eber im Sprung heran, 
Grunzend weßt er den geifertriefenden Hahn. 
Dort jchwimmt ein Polype, mit fcharfen Sangen 
Umflammernd nimmt er ein Felsjtüc gefangen 
Und will es zerbeigend erdrücken, 


Uber die Zangen brechen zu Stücen; 
Aufgelöst in flodige, weiße, 
Jneinandergezogene Kreife, 

Fließt das Unthier zurück in's endlofe Meer. 


Da tappt fhwarz und jchwer, 
Brummend ein mürrifcher Bär 
And umarmt mit den Taten in fiherem Griff 
Ein Felfenriff 
Und will es zerquetfchen an zottiger Bruft, und dumpf 
Brüllt er, doch jtumpf 
allen die Tatzen herab, und hinaus 
Zu den andern finft er in’s Wogengebraus. 


Jetzt naht eine lange, 
Spitzige, tücfifche Wajferjchlange ; 
Auf dem Haupt eine filberne Kron’ ihr fißt, 
Die von lauter fchäumenden Perlen blitt. 
Gefchlungen, geringelt 
Seckt fie und züngelt 
Hier und da, und da und dort, 
Doch zurück und fort 
Drängt fie mit dröhnendem, Fapperndem Schall 
Der unabjehliche Wogenfchwall. 


Sieh da, in der Unthiere Troß 
Ein weißes fenriges Rop! 
Seine Mähne fleugt, 
Es fchlägt hinaus, es jteigt, 
Es wiehert und ladıt; 
Doch es zerfracht 


An der Klippe, zafıg und vauh, 

Der edel geftaltvolle Gliederban. 
Aber als Köwe mit funfelndem Blick 
Kehrt es zum Kampfe zurüc; 

Kant brüllt er auf, 

Doc mitten im Kauf 

Bat er zerbrochen 

Die mächtigen Knochen. 

Dort ziint, dort ftößt ein mächtiger Stier, 
Und ein Birfch, ein herrliches Thier 
Mit zwanzigend’gem Gemweihe 
Befchlieft die Reihe, 


Doch nein, da Fommt geftampft ein Gigant, 
Ein großmächtiger Elephant, 
And mit unendlichen, fcehreeflichem Prall — 
Wie der Boden zufammenjchüttert! 
Wie der Fels erfchrickt und zittert! 
Halte dich, Knabe, ein Fehltritt, ein Fall, 
Und ich jehe dich niemals wieder — 
Doc) zerichellt, zerfnallt find des Ungethiüms Glieder, 
And eine Riejenfänle von Schaum, 
Sein zerftäubter Körper, jucht Raum 
And findet ihn nicht, und hervor 
Aus dem Geflüft und empor 
Himmelan ftürmt er, 
Hoch, höher fich thürmt er — 
Sieh, da ijt er herübergejchoffen 
Und hat uns mit falzigem af übergoffen, 


And fortgejchwungen 

Seh’ ich meines guten Jungen 

Rothe, jpitze 

Heapolitanermütze 

Schwimmen dort in der unmirthlichen £lut. — 
Muth, Muth! 

Deine nicht, Paolo, eine andre, 

Schönere Fauf’ ich dir; Mützen gibt's immer, 
Doch jo lang ich wandte, 

Sah ich nimmer und nimmer 

Ein Schaufpiel, jo göttlich arof! 


Aber zurück in den naffen Schoß, 
NRückjpeiend den Salztrunf, den fie getrunfen, 
It die bäumende, jchäumende Säule gejunken. 
In fchweren Tropfen, wie nach Wetterfchlägen 
Ein Flatjchender, jatter Gemwitterregen, 
Peitjcht fie weit hinem die grünlichen Wogen. 
Und das Ro mit des Haljes zierlihem Bogen, 
And der grimmige Keiler, der mähnige Zen, 
Und der Stier und der Birjch mit dem reichen Geweih, 
Der Polype mit gräulicher Hange, 
Die aift’ge, gewundene Schlanae, 
Der tappende, brummende Bär, 
Der Elephant, beraejchwer, 
Die fie nur heifen, die wüthenden alle, 
Richten fich auf von dem fchütternden Falle, 
Und voll wiütbender Nene 
Ob dem Mislingen, auf's Vene 
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Beginnen den Sturm fie und wieder 
Sinfen gejchlagen fie nieder, 

Und fort und fort ohne End’ und Siel 
Erzeugt fich das wilde, das herrliche Spiel. 
Jetzt find fie vermengt, 

Neberwälzen fich, eins an’s andere gehängt, 
In Klumpen zufjammengeballt: 

Du willft fafjen eine Sejtalt, 

And fie verfchwindet im Schwalle, 

Dur fuchft das Ganze: getrennt find fie alle. 


And was von jehreedlichen Stimmen mr 
Hat aufzubieten die ganze Natur, 
Element und Kehle der Kreatur, 
Ich höre fie alle 
Derdoppelt im Balle: 
Ein Brummen, en Knurren, ein Brüllen, 
Ein Sifchen, ein Sachen, ein Schrillen, 
Ein Gähnen, ein Knirfchen, ein Pfeifen — 
Nicht Fann ich's mit Worten ergreifen! 
Selbjt des Schlachtengefchoffes dumpfe Schläge 
Hör’ ich aus unterwühltem !Deage, 
Io in zerfreffener Feljen Bucht 
Tief einbrandet der !Wogen Wucht. 
Binweg! es vergeht mir Gehör und Blie! 
Su der Menfchen traulicher Stätte zurüc! 
Mir Freifet das Haupt! 
Ein Schwindel raubt 
Mir die Befinmung! Du bift mir zu groß, 
Du A, du unendlicher Kräfte Schoß! 
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Komm, mein Paolo, fomm an’s Sand, 
Dort hinaus auf den weichen Sand 
Berzhaft mit einem guten Sprunge! 

Kaffe mich an! MWohlauf, mein Junge! — 
Da find wir fchon! 

Muft blinzen, mein Sohn? 

Kannft aus den Augen jehen faum, 

Meil hineingefprigt der jalzige Schaum. 


Ich vergeffe ihn nicht, wie er vor mir ftand 
And ich das beifende af, den Sand, 
Der mit dem Xafje fih läjtia mifchte, 
Aus den Augen, den Locken ihm wijchte. 
Er war bildfchön; fo rührend aut, 
Zufrieden meiner Pflege und But 
Sah aus der langen Mimpern Kranz 
Sein Auge mit feinem feuchten Glanz 
Zu mir auf und, getrocnet bald, 
Seuchtete aus der Kocen Wald 
Die bräunliche Stirn, die faltenfreie. 
Da unjer Werk mun weiter gedeihe, 
Brachte ich ihn auf feine Bitte 
Binüber zur nahen $siicherhütte, 

Seinem Paterhaus am Kandungsjtrand, 
Wo ich heut morgen den Knaben fand 
Mit Kameraden im Morafpiel 

And ihn, weil er fo gut mir gefiel, 
Erfor zum Führer und Cicerone, 
Wiewohl er jeglicher Bildung ohne. 
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Seine Sonntagsjade wollte er holen, 

Die Mutter hatte es jo befohlen. 

Wie fie ihn jah, jo ganz überaofjen, 

Wurde umfafjender Wechjel beichloffen, 

Sie 30g auch Hojen und Hemd ihm aus, 
Serriffen, durchlöchert, es war ein Graus. 
Ausgenommen waren die Soden, 

Sie waren nicht naf und waren nicht troden, 
Denn es gab fie nicht. — 

Jett wie ein Geficht, 

Ein erjtandenes Wunder aus Griechenland, 
Wie ein Erosbild von Prariteles’ Hand, 
Stand lächelnd der nadte Knabe da. 

ücht jchöner, nicht anmuthleuchtender fah 
Einjt Dater Heus von Olympos’ Höhen 
Am Jda den Birtenfnaben jtehen. 


Indefjen die Mutter gejchäftig wieder 
Einhüllte den Bau der gejchlanfen Glieder, 
Schrieb ich mir in mein Tagebud) 

Die erjten Derje von diefem Derfuch, 

Dem unzulänglichen, arm bemühten, 

Su fchildern des Meeres Toben und MWiüten; 
Schon hatte begonnen im Kopf die Mufif. 
Und te jahen mit ftarrem, ftaunendem Blick, 
Der Dater, die Mutter, der Sohn, die drei, 
Daß ich der Schreibfunft mächtig fei. 


Der Knabe ftand fertia und bereit, 
Die Mütze nur fehlte zum feftlichen Kleid. 


Barfuß durfte man wohl ihn jehen, 
Doch ohne Mütze durft er nicht gehen. 
Su erfetzen vorerft den traurigen Schaden, 
Gieng’s in der Stadt zu einem Kaden, 
Wo von den Mützen aus rother Wolle 
Eine Auswahl hieng, eine reiche, volle; 
Ihr Fennet fie: hoch, vorn überzufchlagen, 
Die Phrygier haben je jo getragen. 

Und ich Fanfte ihm eine folide, feine, 
Und wer war alüclicher als der Kleine? 
Und wie aug-erfrenenden Anblick bot 
Auf den dınfeln Soden das helle Roth! 


Wie wir mın durch die Straßen wandern, 
Drängten fich, einer um den andern, 
Ciceroni heran, wie die Kletten zäh, 
Und wollten nicht laffen und wollten nicht weichen, 
Bis ih am Ende gewitterjäh, 
Mit gefchwungenem Stod, mit wichtigen Streichen 
In den zerjtänubenden Haufen fuhr, 
Kaut ausenfend: der Eine mr, 
Der Fleine Paolo ganz allein 
Soll heut in Sorrento mein Führer fein! 


ach diefem Iuftreinigend ftarfen Blitze 
Trug Paolo ftolzer die rotbe Mütze 
Und war mein führer mit grofem Ernft 
Und zeigte mir eifrig dienftbereit, 
Don aller Gelehrfamfeit fern und fernit, 
Was er wußte von Schenswirdigfeit. 


Sum Pranzo ließ ich uns Beiden deden, 
Die Maccaronti ließ er fich jchmeden, 
Er af mit entjchtedener Mlagenfraft, 
Denn er nährte für fie als trener Sohn 
Seiner gefammten Nation 
Eine tiefe, romantifche Leidenfchaft. 
Doch wie gelüftig er fpeiste, wie munter 
Die Nudeln er mit der Gabel hob 
Und in den Mund fich von oben jchob, 
Nichts Unanftändiges lief mitunter, 
Seine Sitte war rein und ohne Tadel, 
Als wär er gebürtig von altem Adel. 


Und Abends führt ich ihn wieder nach Haus. 
Das Meer war ruhig, der Sturm war aus. 
Ein tiefes Schweigen war in den Küften, 
Durchwürzt von feinen Orangendüften. 
Binab war die Sonne, doch goldnes Licht — 
Des Malers Pinfel erreicht es nicht — 

War noch über die Welt ergofjen, 

Kam auf den fanften Wellen geflojien, 

Sie fhlugen mur leife an’s Ufer an. 

fern fang ein Fifcher in jeinem Kahn. 
Wir ftanden und jahen ftill hinaus 

Bei den Klippen, wo wir im Sturmesgraus 
Umgähnt gewejen vom nafjen Grabe. 
«Quanto & calmo !» fagte der Knabe. 
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Palermo 


anı Bafen, nadı Anblid des Sargs Sriedrich's II. im Dom. 


Raub find die Berge der Alb, fargförmig geftredt und ae 
brochen, 
Harte, gediegene Kraft, jelten eim Adel der Form. 
Aber der Staufen, in jchönaefchwungener Kinte fteiat er 
Auf zum Gipfel und finft in die Gelände herab. — 
Wenn du zum Hafen jchrittt, in die lachende Bucht von Pa 
lermo, 
Mächtiger Katfer, du jahjt wahrlich ein jchöneres Bild! 
Sichtgetränft erglänzte die Welt, ein himmlifches Blau lag 
Ueber Tiefen und Höhn, auf der beruhigten Flut, 
Berg Pelearino jtieg und jenfte zum Meere jich nieder, 
Gleich als wäre fein Ban nach Melodieen gefügt. 
Dennoch jchwebet mir vor, es jeien auch Stunden gefommen, 
Wo verbleichte Gejtalt leis in die Seele dir fchlich — 
War’s am Abend etwa, wenn in der Dämmerung Schleier 
Sanft und ftille verfihwamm alle die fonnige Pracht —: 
Burg der Däter und Bera, wohl unter granerem Himmel, 
Doch mit röthlichem Sicht Frönt fie der neigende Tag; 
Rauheres Dolf umher, doch braves, — verlafnes, auf feinen 
Kaifer harrend und trüb fragend: wo weilt er jo lana ? 
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Müttlere und jpäte Yeit. 
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Sehen, Keben, Keiden. 


Yır eine Quelle. 


Arme Xire, die tief im Tanmengefänfel des Schwarzwalds 
Keidendem Menjchengeichlecht herrliche Kabung ergieht, 
Baft du es fo gemeint, dab dich die Herren vom 2imte 
Für zinstragenden Pacht legen in Riegel und Schloß ? 
Zweimal des Tags zwei Stunden tft dir zu fliegen gejtattet, 
Meppigem Dolfe der Stadt rinnet dein filberner Quell. 
Kann er nicht jchöpfen zur Zeit, der Kechzende, der jich ein 
Büfchel 
Holz gieng fuchen im Wald, mın fo entbehre er dem! 
Sliehen wollt’ ich die Stadt, im Grünen, im Dunfel des Waldes 
Wollt ich vergeffen, denn ach! jetzt ift Dergeffen jo füp! 
Aber was fpreizt fih umher, was gagert, was jchnarret, was 
plappert? 
Kudwigsburger und Stuttgarter Samiltenbrei, 
Starres Beamtentbum, gichtbrüchige Penftonäre 
nd mit dem vollen Sad Flapperndes GeldmachervolF. 


„Fehlmich, Herr Oberjuftiz-" und „Lehlmich, Berr Seaations- 
{ { ] ) gen N { q 


rath!" 
„sehlmich, Herr Hofrath, wie geht's, wie hat das Schläfchen 
gejchmeckt ?* 


„Auch jchon am Werk, Herr Kommerzienrath? Wie fteht’s? 
Am wie vielten 
Gläschen find Sie denn fchon?“ „„Halb ift das dritte ver- 
dant."“ 
„Ah, wen jeh’ ich? Herr Je! Mein Detter, der Herr Kameralver- 
walter aus Bopfingen ift’s," jubelt ein Bempflinger dort, 
Und der Bempflinger jchüttelt des Bopfingers biedere Rechte 
Und der Bopfinger auch jchüttelt des Bempflingers Hand. 
Und der Bempflinger drauf: „Du bift doch das alte fidele 
Baus noch?" Und Arm in Arm wallen die Dettern dahin. 
In dem gewichtigen Kreis, mit höchlicher Spannung erwartet, 
Fehlt — o erhabnes Geftien! — nur frau Minifterin noch. 
Früh am Mlorgen beginnt das obligate Getrampel, 
Fünfzehn Minuten genau auf das getrunfene Glas. 
Suchjt du, den Trunf zu vergeh'n, im Forfte gefchlängelten 
Serweg, 
Suchjt in der einfamen Schlucht reizende Wildnig du auf: 
©, da ift Weg und Steg von Ärarifchem Gelde gebügelt, 
ach der mefjenden Schnur gähnt der bejchnittene Pfad. 
Schläfrig Fehr’ ich zurück, vollbracht ift der Tähmende Pflichtgana 
Und nach dem lieben Kaffee fehnet fich tief das Gemüth. 
Sit Poefte auch fern, es gibt doch ein breites Behagen, 
Mit den Philiftern umher juche Philifter zu fein: 
MDenn ich im Wafferzopf hintorfelte unter die Kinden, 
Sucht’ ich mit diefer Sentenz mir zu betröften das Herz. 
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Aber was fchiefet daher ftoßvogelartig? Was ziehet, 
Mich zu erfafjen bereit, drohende Kreife ringsum ? 
Geiftlichen Hochmuths voll ein halb irefinniger Priejter 
Ximmt fih den Keber auf's Korn für fein Befehrungs- 
gejhüß, 
Predigt von Bibel und Teufel und demofratifchen Notten 
Grob auf die Freiheit hin, die er als Harre genieft. 

Bin ich ihm mühfam entfloh'n und habe gebadet, gejchlendert, 
Endlich zum Mittagsmahl läutet die Glode — zu jpät! 
Ja, zu jpät, denn zu hoch ijt der Frurrende Hunger gewachien 

Und auf den üppigen Schmaus jpannt fich verhaltene Gier. 
Was dir am Hlorgen die Yuelle genützt, verderbt dir am 
Mittag 
Mit des Speifengemifchs NReizen der würzende Koch. 
Aber was thut’s, wenn gründlich geftopft der lagen fich 
blähet ? 
Juft dem Fraße zulieb Fam ja das ftädtifche Dolf. 
- Wie fie vom Tijche hinweg nun unter gemüthlichem Gähnen 
Unter die Sinden hinab fchleppen den jchwellenden Bauch ! 
Sum Kaffee geht's wieder, es folgt ein zahmer Spaziergang, 
Dann geht's wieder zu Tifch, dann von den Tifchen in's 
Bett. 
Ringsum aber im Dorf und rings in Bergen und Thälern 
Smwifchen Sabrifen umher wohnt ein verfommenes Dolf. 
Müßten die Hungernden nicht das Prafjerleben mitanfeh'n, 
Kieß’ ich das Städtergefchlecht gerne dem ftumpfen Genuß, 
Kieße belachend es gern als Beute den jangenden Dampyen, 
Welche den Schlemmern auf's Haupt jandte ein ftrafender 
Gott. 


Dijcher, £yrifche Gänge. 7 
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Denn das Gefind’ umher, der Kellner, die Köchin, der Haus- 
Firecht, 
Badfnecht, Diener am Auell, Stubenmagd und Polizei 
Bücden fih, fchwänzeln und wedeln und jede Gebärde heift: 
Trinfgeld, 
Trinkgeld die Hand und der Fuß, Trinfgeld der gierige 
Blid. 
Wend’ ich zur Sonne hinauf vom widrigen Bilde die Augen, 
Wahrlid am Ende fie felbft bettelt um Trinfgeld mich an, 
And zum gebührenden Kohn für die Heizung, die fie verab- 
reicht, 
Ihr in das volle Geftcht fchnell! ich den Smwanz’ger hinauf. 
Aber das ärmliche Dolf, das grün vor Hunger umheriteht, 
Denn vom brodelnden Herd wirbeln die Düfte empor! 
B1[6d und tier und grinfend, verzwergt, verbogen vom Elend 
Sieht es mit Tantalus’ OYual Schüffel an Schüffel gereiht. 
Selbft die Pfade umher, die heimifchen, foll es nicht wandeln: 
Fort! Monopol ift der Park, ift für die Bettler nicht da! — 
Hab’ ich darum die Berge, die ländlichen Hütten, die AYuellen, 
Düfte des Tannenwalds, Küfte des Himmels gefucht, 
Daß die verfrümmende oth und daneben der jchwelgende 
Geldjac 
Mir ernene den Rif, welcher die Menjchheit zerreift ? 
Daß die Quelle mir faft, die rein entjprudelt dem Erdfchof, 
Auf dem verbitterten YTerv fchmece wie Schweiß und wie 


Blut? 
Gebt mir zur reinen Natur auch Mlenjchen, die noch Natur 
find, 


Gebt zum lebendigen Born Bild der Gefundheit und Kraft! 


Sehen mag ich das Dolf, das ungebrochen und ganz noch, 
Dem von männlicher Kraft ftählern der Musfel fich fpannt, 
Hell das Ange und fcharf mit Adlerblicken fich auffchlägt 
Und auf der Wangen Roth blühende Frifche noch lacht, 
Dolf, das pflüget und jät und weidet Rinder und Roffe, 
srei von trägem Genuß, frei von bedrängender Woth, 
Alter Sitte getreu, noch nicht durchbeizt von dem Pefthauch, 
Den in’s Gebirg einfchleppt lecrer Touriften Kefchmeif,, 
Kriegerifch noch, jagdluftig und mit weitfchallendem Jodler 
Gerne den Wiederhall weend in Thal und Geflüft. 
Wär! ich bei euch, mich follte die Herrenftube nicht fehen — 
Gleih in die Kaube hinaus, unter die Suppen hinein! 
Kächelnd ftreicht fih den Bart und weist auf den Stuten der 
!Daidmann 
Und mit prüfendem Blick fragt er mich: möchtet Jhr mit? 
„Freilich.“ — Er holt aus dem Schranf mir eine der blinfen- 
den Waffen, 
Früh in des Morgens Hauch geht's in die Berge hinauf. 
Xicht entrinnt er dem Blei, dem ficher gezielten, der fchene 
GemsbodE, den wir am Rand gähnender Schreden erfpürt. 
Klettern wir Abends zu Thal mit der Föftlichen Beute be- 
laden, 

Steht ein Becher, ein Mahl, einfach und Eräftig, bereit; 
Warm vom erquicenden Trunf ergreift die Zither der Burfche, 
Mirbelnd in nervigem Arm walzen die Dirnen umher — 
Hellauf, Müller, Hallo! nun gürte dein burtigftes Maulthier ! 
Fort aus dem Frofchpfuhl, fort! Schnell über Hügel und 

Thal! 
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Selsblod 


(beit Wafen an der Gotthardftraße). 


Aus des $elsblods rauhen Spalten 
Tönt ein Aechzen, tönt eim Knurren; 
„Das zu bieten einem Alten!“ 
Hör’ ich eine Stimme murren. 


„Soll der Sohn fo hoher Ahnen, 
Henge von der Urwelt Tagen, 

Soll der Sprofje der Titanen 
Einen Grumdbirnadfer tragen? 


IDild und frei emporgehoben 
An des Hochaebirges Wangen 

Bin ich einft — fchaut hin, dort oben! 
Stolzes Riefenfind gehangen. 


® die Zeit, da um beeiste 
Hacken noch der Sturmwind jauste, 
Um mein Haupt der Adler Freiste, 
Meinen fu ein Meer umbrauste! 


Hätt' ich, als herabgewettert 
Uieder in das Thal ich Frachte, 
Deine Hütten gleich zerichmettert, 
Menjchenvolf, bei dem ich jchmachte! 


Sieber Staub und Splitter werden, 
Träg’ als Schm am Boden liegen, 

Als jo jchmählichen Befchwerden 
Sänger mich als Dienftmann fügen!" 


And fo hebt er an, zu drücken, 

Ihn ducchzuct ein Krampf, ein Schüttern, 
Daß auf feinem breiten Rücken 

Die Kartoffelblüten zittern. 


Saf das Klagen, laß das Knraden, 
Das wird Alles nichts mehr nützen, 
Kaf geruhig dir im Yaden 
Den beicheid’'nen Acer jigen! 


Denfe nur: auch die Kartoffel 
It ein Kind der Erdenmutter 
Und — erlaub’ mir, alter Stoffel — 
Schmadhaft namentlich mit Butter. 


Muft dich gar fo febr nicht fhämen, 
Muft dich, dicker Trotzfopf, eben 

Auch dem Praftifchen bequemen, 
Das ijt Sofung jet im Leben. 


Siehft du, jo wird jener, diejer 
Wildfang im gefettern Alter 

Noch ein brauchbarer Accifer 
Oder Kameralverwalter. 
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Im Bobaebirg. 
Steig’, o Seele, mit diejen 
Trutigen Urweltriefen! 
Rede dich! 
Strede dich! — 
Wie ihr entjchlojjen 
Seid emporgefchofjen, 
Das Steinherz in der Bruft, 
Das zu jehen ijt Suft. 
Ihr jerd nicht höflich und fein, 
Ihr Tüget nicht, weich zu fein, 
Euch macht nicht Sorge und Nückfjicht bang, 
Ihr bücet euch nicht, ihr fraget nicht lang, 
Die Sojung heißt: Durch! die Sofung heißt: Kraft! 
So habt ihr euch Pla in der Welt verichafft. — 
Es wird Nacht. 
‚Fort tft die Farbenpracht. 
Finfter und jchwer 
Steh’n jte umber, 
Schwarzblan mit düfteren Stirnen ; 
Selbft die weißen Firmen 
Keuchten nicht mehr. 
Aber o jteh, jchau’ empor! 
Ein Haupt ragt vor 
Neber alle und taucht 
In des Kichtquells legten fliehenden Schein 
Den Scheitel ein, 
Zart milhweig und rofig angehaucht. 
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Auf der Eijenbabn. 


Detst fchnaube nur, Dampf, und brauje! 
Jetzt rolfe nur, Rad, und faufe! 
Es geht nah Haufe, nach Haufe! 


Du Fannft nicht jagen, o Wagen, 
Wie meine Pulfe mir fchlagen! 
Zur Geliebten jolljt du mich tragen. 


Dorüber, ihr ragenden Stangen! 
Derfchwindet, ihr Meilen, ihr langen! 
Wer ahnt mein Derlangen und Bangen! 


Auf den Bänfen wie fie fich dehnen! 
Mie fie [hwaten und gaffen und gähnen! 
Es ijt nichts, wonach fte fich jehmen. 


Dort rafet der Sturm durch de Tannen, 
Zum Dampfe noch möcht’ ich ihn jpannen, 
Daf er rafcher mich reife von dannen! 


Binweg aus dem plappernden Schwarme, 
©, hin an die Bruft, an die warme, 
In die offnen, die lebenden Arme! 


— 104 — 


Ars Diendi. 


Sragit du ein Nöfelein 
Dorn an der Bruft ? 
Macht mir Fein Bröfelein 
Freude, noch Kuft. 

Trage du Dörnelein, 
Trage du Hörnelein, 

Die du dem Kiebjten dein 
Auffegen thuft, 

Trage du Höfelein, 
Kleiden die Beine dein 
Sterlich und fein. 
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Die Nagelibmiedin. 


Nas Flopfet, was fchmiedet das reizende Weib? 
Sum Ambos gebeuget den fchlanfen Keib 
Einen zterlihen Hammer fie fchwinget; 
Dunfle und helle, 
Süße und arelle 
Kieder zum Taft fie jinget. 


Das Feuer, es fprühet in bintrothem Schein, 
Mitunter wohl jpritzet fte Waffer hinein, 
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Doch fchnelle zum Blafebalg wieder 
Bebt fie das linfe 
füschen und flinfe 

Tritt fie ihn auf und nieder. 


Wie ftrahlet, wie blitzet ihr Auge dazu! 
Es ftähl! einem Engel im Himmel die Auf! 
Auf der lächelnden Sippen Grunde 
Glänzen und aleifen 
Schneehell die weißen 
Zähnchen ihr aus dem Miımde. 


Es rollen die Socken ihr über's Geficht, 
Wie blinfet und züngelt ihr goldenes Kicht! 
Das find ja die funfelnden Schlangen, 
Die mit den Ringen, 
Die mit den Schlingen 
Zauberifch mich aefangen. 


Was beugt fich, was lächelt, was ftrahlet und blitt, 
Was Flopfet, was hämmert, was glühet und ipitt 
Die Geheimnifvolle, die Arge? 
Große und Fleine, 
Grobe und feine 
Yägel zu meinem Sarge. 


> 
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Sur Holle. 


Dur veizend Ungeheuer, 
Teig’ her den jchönen Keib! 
Reich’ mir den Kelch voll Feuer, 


Du wunderbares Weib! 


IDilljt du mich Füfjen, drücken, 
Werd’ ich mich nicht entziehn, 

Spür’ ich in meinem Rüden 
Den Dolch auch immerhin. 


Die falzlos wär’ die Siebe, 
Wie matt ihr Himmelsgold, 

Denn fie aus Einem Triebe 
Allein bejtehen follt'! 


Da it man erjt gerühret, 
Das ift der rechte Spaß, 
Wenn Haß die Kiebe jchüret 

Und Siebe jehürt den Haf. 


In unfrem Kiebesorden 
Mag man das Schlichte nicht, 
Da möchte man fich morden, 
Wenn man fich hei; umflicht. 


Sag’, welches Erdgeifts Kaune 
Hat dich jo jtolz gebaut ? 
Mir graut, indem ich ftaune, 
Ich jtaune, wie mir graut. 
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Sag’, welcher wilde Dichter 
Hat dich, o Weib, erdacht ? 

In dir die Himmelslichter 
Gemijcht mit Hadesnacht ? 


Du winfjt mir in den Wagen, 
Er ift jchon eingejpannt, 

Swei Rappen uns wohl tragen — 
Du weißt, in welches Sand. 


Da bin ich fchon zur Stelle, 
Die Geißel fchwinge frei! 

un im Galopp zur Hölle! 
Burrab, ich bin dabei! 


no 


Breite und Tiefe. 


Hag', alter Narr, was rennft du wieder 
So freu; und quer, bergauf und nieder ? 
Was fuchjt du denn? Saf fein, laß fein! 
Die Weite bringt es dir nicht ein, 

Im Breiten wirft du’s nicht erringen! 
Da mußt du in die Tiefe dringen. 

Der Weg ijt Furz, die Arbeit fchlicht: 
Fünf Schuh tief, weiter braucht es nicht. 


ae 


Rabnfabrt. 


Es finft der Tag; till wird es weit und breit. — 
Auf flüfternder, auf Fühler Wafferbahn 
Trägt leis zwei Menfchen hin ein leichter Kahn, 
Hwet ftille Menjchen, ftill vor Seligfeit. 


Der Hlann ergreift des Weibes zarte Hand 
Und fpricht, indem er nah’ zu ihr fich bückt, 
Der Stimme Hittern mühfam unterdrückt, 

Mühfam die Thräne, die im Aug’ ihm ftand: 


„® möge Feines von uns Sweien doch 
Je wiederfehn die Kand und diefen See, 
Das Herz zerriffen von der Trennung Weh!" 
Schon war es Nacht. Wir fchwiegen. Weißt du’s noch? 


Nunc pluat! 
(Mach einer alten Devife.) 


Ein Adler flog empor 

Hoch, höher, bis hinan, wo fürchterlich 

Aus ew’gem Schnee 

Die letzten, wildgezacten Alpenhörner ragen. 

Da fah er hangen über fich 

Ein zweites, fchreclicher gethürmtes 

Gebirg von Wetterwolfen, 

Schwarz, dicht und breit und fchwer, zum Berften fatt. 
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Es drohet Stürme, Güjfe, Ströme, Stürze 

Don Regen, Hagelfiefeln, die das Haupt, 

Die breiten Schwingen ihm zerfchmettern, 

An die Felfennadeln ihn fpiehen, oder halbzerfett 
Zu Thal ihn jchleudern werden. 

Er fieht's und fchteßt hindurch, 

Steil, Eerzengrad, dem Pfeile gleich, 

Don ftraffer Sehne fjtrads emporgefchnellt. 

Schon jchwebt er über der jchwarzen WDand 

Im Blau, im fteahlenden Aethermeer, 

Er fchaut der Sonn’ ins blizende Flammenauge, 
Er fchaut hinab und jpridt: 

Yun mag es regnen! 


er 
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Das erjebnte Gewitter. 


Cs alüht das Sand, es lechzet 
Die ausgebrannte Au, 
Zedwedes Wejen ächzet 
Yacdıy einem Tropfen Than. 


© Himmel, brich! Entfchließe 
Dief Blau aus fprödem Stähl, 
Aur Regen, Regen giefe 
Berab in's jhmwile Thal! 


Er hört. Im Weiten webet 
And jpinnt ein grauer Flor; 
Er ballt fich, jchwillt und jchwebet 
Als Wolfenberg empor. 


Setzt mit den Fenerzügeln 
Fährt auf der jähe Blit 
Und auf den Iuft'gen Hügeln 
Köst er fein Feldgefchüt,. 


Heut hat man baf geladen, 
Es zuct wie geftern nicht 

In fahlem Schwefelfhwaden 
Ein ftumm veralühend Sicht. 


Wild jchießt der Strahl, der grelle, 
Aus dichter Wolfenwand, 

Rings lodert Geifterbelle, 
Der Himmel fteht in Brand. 


Es fradt. In Ketten wandern 
Die dunıpfen Donner fort, 

Don einer Wacht zur andern 
Rollt hin das Schlachtenwort. 


Was athmet, raufcht und fanfet? 
Frifchauf! der Sturmmwind naht, 
Der Wald erbebt und braufet, 
In Wogen geht die Saat. 
Schon dampft ein Meer von MWürzen 
Aus der behauchten Welt 
Und fatte Wetter ftürzen 
Auf das aeborjtne Feld. 


©, du bift aut, ja, dur bift aut! 
Wie du dich fanft geneiaet 
Und über mich gebeuget, 

Da fchbwand die Fieberwuth. 


©, du bift rein, ja, du bift rein! 
Durch deiner Wimpern Schatten 
Strahlt nieder auf mich. Matten 

Ein heller Himmelsicein. 

© 


‚ dur bift mild, ja, du bift mild! 

Um deinen Mund dieg Lächeln, 

Es fühlet wie ein fächeln 
Aus jeligem Gefild. 


©, du bift Ind, ja, du bift Iimd! 
Don dir, von dir gerettet, 
In Siebe weich gebettet 
Entfhlummr’ ich wie ein Kind. 


©, dur bit ftill, ja, du bift ftill! 
Dein lerfes Wort, dein Schweigen 
Derbeut dem BHöllenreigen 

Set tobendes Gebrüll. 


©, du bift aut, ja, du bift aut! 
Du brinaft die Engelsfunde: 
Gejunde, Mann, gejunde! 

Auf! Sebe! Safe Muth! 


nn 
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Nachts. 


ie jhläft. Em füßes Athmen hebet 
Den holden Bufen janft und leicht; 
Der Seit ıft in ein Sand gefchwebet, 
Wohin der Sorge Pfeil nicht reicht. 


Scharf war die Pein der letten Tage — 
Schlieg’ nur die müden Augen zu! 
Das Schiefjal pocht mit fchwerer frage; 
Sie wird fich löfen, fehlummre du. 


Schlaf’ mur! Du brauchjt es nicht zu wiffen, 
Daf unter dir der Freund fich regt, 

Daß er in tiefen Sinfterniffen 
Dein £oos in feiner Bruft bewegt. 


Und doch! Er naht dem ftillen Raume 
Mit Geiftertritt und rührt fich nicht 

Und horchet, ob fie nicht im Traume 
Wohl Ieife feinen Namen fpricht. 


Abicied. 


Der Erdenftoff verzehrt ich facht und mild, 
Bald ift's vorbei und du bift ganz nur Sild; 

Du jchwebit hinweg, fchon ftrahlen wie von ferne 
In fremdem Kichtalanz deiner Augen Sterne, 


Sei, Bild, mein Schild, fo Tana der heife Tag 
Mich noch umtost mit wildem Stoß und Schlag! 
© jenfe, fteigt der dunfle Zorn mir wieder, 
Auf mich herab die träumerifchen Kider, 


Die Blicke, die, dem reinen Kinde gleich, 

Nicht wiffen, wie jo gut fie find, fo weich! 
Ganz Geift, Fannft du man allerorten Ieben 
Und auch zu mir, dem Umgetrieb’nen, fchweben. 


Dielleicht ift doch in nicht zu ferner Seit 

Ein bleibend Haus zur Raft für mich bereit, 
Dann fchwinge fanft um meinen Todtenhügel 
Am jtillen Abend deine Geifterflügel. 


Difcher, £yrifche Gänge, 8 
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Riüble. 


Aus Duft und Wut, 

Aus Schwefelglut, 

Aus athemlofer Schwüle 

BHinab in Meeresgrund, hinab in’s Kühle! 


Da ruh’ ich aus 

Im Selfenhaus 

Don all dem Angftgewühle, 

Gebadet in der fanften, reinen Kühle. 


Im tiefen Blau 

Ruht eine Frau, 

Sichtwei anf weifem Pfühle, 

Und lächelt felig in der jtillen Kühle. 


ah’ ich mich ihr ? 

Sie jchaut nach mir, 

Fragt mich, ob ich auch fühle, 

Wie aut es weilen ift in diefer Kühle. 


Reicht mir die Hand, 

Daß ich den Brand 

Aus meinem Bufen jpüle 

Und mit ihr ewig bleibe in der Kühle. 


ER A E 
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Krieg 1870 — 1871. 
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5wei Brüder. 
(Erich und Arel, Grafen von Taube, gefallen in Chanıpigny 2. Dezember 1870.) 


6 
Da liegen fie in offnen Särgen beide, 
Das Schwert zur Seite und den Sorbeerfranz; 
Dom Wundenframpf, vom letzten grimmen Seide 
Weiß nichts ihr Angeficht; zufrieden ga, 
Ganz friedlich find die jugendlichen Hlage, 
Als fagten fie Jedweden, der fie früge: 


Sufammen find wir hoffinmasvoll erblühet, 
Sufammen griffen wir zur blanfen Wehr 
Für's Daterland in tiefjter Bruft erglühet, 
Sufammen Fämpften wir im Stegesheer, 
Zufammen find wir brüderlich gefallen, 
Zufammen geb’n wir im die ew’gen Hallen. 


Mir aber ift vor diefem Todtenbilde, 

Das wunderbar des Herzens Tiefen rührt, 
Als würd ich zu entlegenem Geftlde, 

Im’s ferne Griechenland vom Geift entführt, 
Dorthin, im’s enge Thor der Thermopylen, 
Wo die Dreihundert einft zufammen fielen. 
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Die jchlichte Schrift am Male diefer Todten: 
„Kommft, Wandrer, du nach Sparta, melde dort, 
Daß du aehorfam, wie es uns geboten, 
Uns liegen hier gejfehen," — diefes dort, 
Ihr Todtenzüge, o, ihr ftillen, lieben, 
Mir ift, als läf’ ich es in euch gefchriebent. 


1. 


Ein Männerzug, faft endlos, Fommt gejchritten, 
Swei Särgen folgend zu der dunfeln Gruft, 

Doran das Haupt, das foldhen Schlag erlitten. 
Die Glocken Flagen in die graue Kuft. 

Es wallt das Dolf, die Straßen jind zu enge, 

Stumm vor dem Bilde fteht die dichte Menge. 


Das ijt nicht Neugier, eitle Suft, zu fchauen, 
It nicht ein Aufjeh'n, weil es Grafen find, 

© nein! von diefen thränenreichen Frauen 
Derliert in ihnen jede heut ihr Kind; 

Bier ijt Fein Dater, der die thenren Erben 

In diefem Söhnepaar nicht fähe fterben, 


Kein Bruder, Feine Schwefter, die nicht weinen, 
Als ziemte ihnen euer Tranerkleid, 

In diefem Schlag des Tods, in diefem einen, 
Fat fich zufammen eines-Dolfes Keid, 

Dereinigt ftrömen alle Thränen nieder, 

Und Taufende find Eines Haufes Glieder. 


Wir haben nicht um Wenige zu Flagen, 
In ganzen Schwaden find fie hingemäht, 
Und Mancher fanf in reifen Mannestagen, 
Doc diefer Fall des Jünglingspaares jteht 
Ein Sinnbild da, für all den Schmerz errichtet, 
Ein Trauerfpiel, vom jtrengen Tod gedichtet. 


Ja, diefer blut'ge Brüdertod verbindet 
Zu Einem Haufe diefes ganze Sad! 
And noch ein gröfres Haus tft ja gegründet: 
Die Nation umjchlingt ein nenes Band 
Und diefe Brüder, die vereint gefochten, 
Sie haben mitgegründet, mitgeflochten. 


So lange man in deutjcher Stämme litten 

Dieß thenre Sand, dieg Schwabenland noch Fennt, 
So lang, im Baum des Lebens eingejchnitten, 

Die Weltgefchichte noch ein Dentjchland nennt, 
Wird man auch reden von den jungen Braven, 
Die brüderlich den Heldenfchlummer jchlafen. 


Und wenn aus diefem heil’gen Dölferfriege 
Die Kämpferfchaaren einjt zurückgefehrt, 
Und wenn ein Künftler unfre blut'gen Siege 
Mit eines Denfmals hbehren Formen chrt, 
Wenn, wie Athene’s herrliches Gebilde, 
Germania ftrahlet mit gehobnem Schilde, 


Um Steine, drauf das hohe Weib wird jtehen, 
Heb’ er zwei Szenen aus dem Marmorarımd: 
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Bier fei ein blühend Brüderpaar zu jehen, 

Der eine Füft dem andern Stirn und Mund, 
Der fterbend liegt; dann fehe man die Beiden, 
Sum Tode wund im Tode felbit nicht fcheiden. 


© Elternpaar, du haft ein Gut verloren, 
Ein Föftliches, für diefe Spanne Zeit, 
Doch was für diefe Spanne Heit geboren, 
Es Fnüpfet mın dich an die Emiafeit, 
Denn eines ganzen Dolfes ew’gem KZeben 
Eint euch, was ihr in Thränen hingegeben. 
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Im ftillen Haus, nachdem ihr fie begraben, 
Xacdem verfchwunden des Geleites Schaar, 
Da werdet ihr gefragt, gezweifelt haben, 
Ob es nicht befjer, wünfchenswerther war, 
Ste wurden nie zur Sreude euch geboren, 
Als nun jo früh mit Einem Schlag verloren! 


Doch eine innre Stimme wird euch jagen: 
Geduldet fer des Schieffals jchweres Joch! 
Die theuren Häupter, die man hingetragen, 
Sie waren unfer, waren unfer doch! 
Wie blickten wir in's Vede und in's Leere, 
Denn Finderlos vergananes Leben wäre! 


Ste bleiben unfer. Willig hingegeben 
Der großen Zufimft ernjtem Aufgebot, 
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Dem Wohl des Dolfs, worin wir find und leben, 
Geweiht im Tode, find fte uns nicht foot; 

Dem Daterland zwei Heldenföhne jchenfen: 

Ja, Troft ift's, folhen Opfers zu gedenken, 


Nie Fan der Schmerz, er wird und foll nicht weichen, 
Doch reift er ftill, wird weich und licht und jchön, 

Denn fieh, dort jchweben fie, die Brüderleichen, 
Scebend’ge Geifter auf verflärten Höhn, 

Beweint, geehrt von eines Dolfes Herzen, 

Derewigt von fo reinen, heil’gen Schmerzen. 


ee — 
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Der Bobenitaufen 


als ich amı 3. Januar 1871 vorüberfuhr. 


Da fteht er wieder, erift und hoch und Fahl! 
Ein weißes Tuch nmhüllet fein Gelände, 

Der Winterfonne fpäter, bleicher Strahl 
Fällt auf die weichgefchwungnen Bergeswände. 


Dom Weften Fommt dieh geijterhafte Sicht, 
Weiß wie der Schnee, auf dem es wiederftrahlet ; 
Doch Schau’, wie fich das Wei; ins Rothe bricht! 
Abhang und Gipfel fcheint in Blut gemalet, 


© wunderbarer Anblie! Blut, ja Blut 

Dom Weften her Frönt deinen Scheitel wieder! 
Ein Kaifermantel wallt in Purpurglut 

Aufs Neue dir um deine Heldenglieder. 
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© herzdurchjchauernd Bild! Jc glaub’ es Faum! 
Mein Auge thaut, ja fließet nur, ihr Thränen! 

Ich darf's erleben! Wahrheit wird der Traum 
Der Jünglingsjeele, wird mein frübes Sehnen! 


ein, du mein deutjches Dolf, du träumjt nicht mehr 
Don alter Herrlichfeit in Fahler Blöße; 

die Fleidet er dich traurig jchön und hehr, 
Der blut’ge Fejtjchmuck deiner nenen Größe! 


ee — 


Ar Abland’s Geilt. 


Enıs 1871, als an der Wirtbstafel ein Kellner aufwartete, der Sonntags 
zwei Orden trug. 


Men heut dein Geift herniedertiege 
In dieje deine deutjche IDelt, 

Wie fie nach neuem heil’gem Kriege 
Ihr Haus gemauert und bejtellt: 

Hoch auf dem Giebel Preußens Krone, 
Der Bau ein erblich Katferthum, — 

Du zögft in Falten zweifelsohne 
Die Stirn und fchauteft kaum dich um; 


Dein Auge jänf im feine Höhle, 
Ein Seufzer Fündete dein Keid: 
„®, von der Freiheit heil’gem Oele 
Iit folch ein Scheitel nicht geweiht! 


© Taa, jo bift du nicht gewegen, 
An den ich lange fromm geglaubt, 
Tag, wo mein Dolf jich wird’ erlejen 
In freier Wahl fein Herrjcherhaupt!" — 


In Ehrfurcht fer von uns gebeten, 
Bieher in diefen heitern Saal 
Sum Tijch der Kebenden zu treten, 
Du ernjter Gaft im Erdentbal! 
Du pfleajt das Dolf nicht zu verachten, 
So wolle denn, von uns umrinat, 
Den fchlanfen jungen Mann betrachten, 
Der mis den Wein, die Schüfjeln bringt. 


Steh hin, er trägt ein Kreuz von Eifen 
An einem jchwarz und weifen Band; 

Dir it, was diefer Schmud will heißen, 
Don alten Taaeı wohl befannt. 

Doh Fann er's nicht von damals haben, 
Als Erbe ftreiht man es nicht ein, 

Es muß von diefem wadern Knaben 
Mit eignem Arm errungen fein. 


Das zweite, das daneben funfelt 
Don buntem Schmelz und Goldeslicht, 
Das feine Ritterfreuz verdunfelt 
° Des jchlichten Machbars Ehre nicht: 
Sem Kandsherr hat's ihm anagebeftet, 
Des Männerwerthes wohl bewußt. 
Gib zu: hier ijt dein Wort entfräftet 
Dom trüben Stern auf Falter Brust. 


Denn er, gefällig anzufchauen, 
Mit arünen Bohnen uns bedenkt: 
Sünaft hat er mit gegofnen blauen 
Aus heifem Rohr den Feind befchenft. 
Mit leichtem Griff befreit er eben 
Das Nebenblut aus feiner Haft: 
So jachte nicht im Kampf um’s Seben 
Entforfte er den rothen Saft. 


Da diente er bei andrem Schmanfe 
Dem fürchterlichen Schlachtengott 

Im mörderifchen Kugelfaufe 
Ber Marslatour und Gravelotte. 

Mit jenem Dolf in Wehr und Waffen 
Hat er im blutgeftriemten Feld 

Reolich am Reiche mitaejchaffen, 
Sugleich ein Kellner und em Held. — 


Es thaut auf deinem Angefichte; 
Dem Geift von höherem Gefchlecht, 
Dem Genius der Weltgejchichte 
Bengt fi dein Troß auf's alte Recht. 
och ift nicht Alles rund beifammen, 
Auch uns gefällt's nicht allerwärts, 
Doch feh’ ich dir das Auge flammen 
Und Flopfen hör’ ich dir das Ber. 
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Auf und für Perjonen. 


Sur Mörike Seier in Stuttgart 


am 4. Mai 1876 geiprochen bei Befränzung der Büjte des Dichters. 


Mir wiffen's wohl: du würdeft dich erwehren; 
Du Ttebteft nicht die öffentlichen Ehren, 

Nicht vorzuglänzen war dein Feufcher Wille 
Und deine füe Freundin war die Stille. 

Wir aber bier in dunfeln Körperjchranfen, — 
Derzeih’, o jel’ger Geift, — um dir zu danken, 
So ftille, wie du möchteft, nein! 

So ftille Fönnen wir nicht fein. 


Doch fürchte Nichts! Wir find nicht allzulaut, 
Dir bitten nur ganz fachte, ganz vertraut: 

Auf deiner Stine fanfte Geifterhügel, 

Umweht von fremder Küfte weichem Flügel, 
Yımm, von Apollo’s dunflem Blatt belaubt, 

Den: fchlichten Kranz — du träaft ibn leicht, 

Den Kranz, dem doch Fein andrer gleicht, — 

Es arünt dein Ruhm und wächst div übers Haupt. 
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I. Paul Sr. Richter. 


OÖ du, dem unter Warrheit, unter Miten 
Der Sehnjucht Säbren an der Wimper bligen, 
In Scherz und Schmerzen jhwärmender Bacchant! 


Der Kunftform unbarmherziger Dernichter! 
Du Fenerwerfer, der romanische Kichter, 
Rafeten aufwirft, Wajfjer, Koth und Sand! 


©® du, dem hart am überjchwellten Bufen 
Ein Spötter wohnt, ein Plagegeift der Mufen, 
Der Todfeind des Erhab’'nen, der Derjtand! 


Grabdichter, Jenfeitsmenjch, Schwindjuchtbeiinger ! 
Herz voll von Siebe, jell’ger Freude Bringer 
Im armen Hüttchen an des Sebens Strand! 


Du Kind, du Greis, du Kauz, Hanswurft und Engel! 
Durchficht'ger Seraph, breiter Erdenbengel, 
Im Himmel Bürger und im Bayerland! 


Komm, laß an deine reiche Bruft mich finfen, 
Komm, laß uns weinen, laß uns lachen, teinfen, 
Im Bier und Thränen mächtiger Kneipant! 


Ioi. R. a. 8. in's Stammbud. 


Die aute Frau, wen it fie zu vergleichen ? 
Dem Stücdchen Zuder, das in's Wafjer fällt 
Und Feine Kraft der Kraft entgegenitellt, 

Die ringsum eimdringt, ganz es zu erweichen. 


Es fchmilzt, wird nichts. © unerquidlih Heichen 
Der Schwäche, die nicht Wehr und Waffen hält! 
Gibt es ein ärmer Wefen auf der Welt? 

Und dem willft du ein Frauenherz vergleichen ? 


Geh’ hin, vom Glas zu Foften und zu trinken! 
Dann fage, wer den Andern hat bezwungen, 
Wer unterlag im Kriege ohne Krieg! 


Ein Wirfen war das willige Derfinfen, 
Ganz tft der Tranf von Süßigfeit durchdrungen, 
Das ganze Opfer war ein ganzer Sieg. 
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Aı Sr. T. 


Nlit des Auges hellem Strahle 
Schejt du Gaben frifch und blanf, 

Sendeft mir in edler Schale 
Unverdienten Blumendanf. 


Nicht jo arm find doch wir Alten! 
ach des Lebens hartem Strauf 
Fällt uns durch der Anmuth Walten 
Noch ein Röslein in das Haus. 


Das erquicht! — Ach, unfre MWirde 
Sit zur Hälfte Sug und Trug 

Und fie trägt fich fchwer, die Bürde: 
Alt und noch nicht alt genug. 


> — 


Einem Studenten imv’s Stammbud. 


Fürbaf 

Ohn Unterlaß! 

Nicht im blut’gen Feld allein 

Kann man Harjchall Dorwärts fein. 


ee 
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Slanfa E iv’s Stammbud. 


Hei gefund, nicht öfter Franf, 
Als die Sterblichfeit es brinat. 
Nie erfahre Trug und Ranf, 

Der mit Schlangenring umjchlingt. 
Swift und Swietracht, zäher Hanf 
Bleib’ auf weite Meilen fern. 

Ernte Danf und zolle Danf, 
Diene gern, nimm Gabe gern. 
Freue dich an Spiel und Schwanf, 
Fröhlich fer zur guten Stund', 

Aber ernjt und ohne Wanf 
Anfre in des Kebens Grund. 
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Sag’ die Wahrheit frei und franf, 

Hell, mit mildem Bliet und Mund. 
Kerne gern, die Schülerbanf 

Stemt uns, nimmer lernt man aus; 
Der Gedanke, rein und jchlanf, 

Hebt den Geift aus Oualm und Graus. 
Balte deine Seele blanf. 


Scherz und trocener Ernft. 


Altersanfang. 
Fliegen-Orakel. 


Nach meinem Mittagsmahle 

Sei heifem Sonnenjtrahle 
Saf ich in auter Ruh). 

Halb las ich in der Heitung, 
Halb fiel das Aug’ mir zu. 


Da Fommt hereingeflogen, 

Da jchweift in trägem Bogen 
Eine Mucke, did und fchwer, 
Mit Sumfeln und mit Brumfeln 
Um meinen Kehnftuhl her. 


Bald hör’ ich fie an den Scheiben 

Mit dem Kopfe trommeln und reiben, 
Bald fliegt fie her zu mir, 

ect mich mit Surren und Kitehn, 
Das dumpfe, träge Thier, 


Thut auf den Schädel mir fien, 

Der von dem Sorgen und Schwitzen 
Tagtäglich Fahler wird, 

Dann Friecht fie mir auf der Haft, 
Dann wird das Ohr umjchwirrt, 


Da fühlt! ich's in mir tagen: 

Sie wollte mir etwas jagen 
Als ein Orafulum, 

Es wollte mir Wahrheit Finden 
Ihr jchläfriges Gebrumm. 


And was fie da gejumfelt, 
Und was fie da gebrumjelt, 
Derjtand ich alfobald. 


Esahieh Oi ER EIR: 
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Der fogenannte WDeisheitszahn, 

Swar als der letzte Fommt er an, 

Doc immer früh genug. 

Der Mame jcheint mir Trug. 

Der Weisheit Fleine Portion, 

!Dozu es bringt der Erdenfohn, 

Sie wird mit Schmerzen erjt geboren, 
Wenn wir jchon manchen Hahn verloren. 
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Imbiß. 

Gejtern Abend, als mir jo ungewohnt 
Mei täglicher Imbiß jchmeckte, 
Gejcbah es, da diefer Umjtand mir 

Ein eigen Gefühl erweckte. 


Difcher, £yrifche Gänge. 
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Ich gedachte des mächtigen Appetits, 
Den ich in der Jugend bejejjen, 

Und freute mich, daß der Kreis auch noch 
So Ffräftig vermöge zu ejjen, 


Thränen der Rührung fühlt ich jogar 
Aus dem Auge fchleichen und wallen, 

Da mußt’ ich bemerfen, daß eine davon 
In den Löffel hineingefallen. 


Das verfchlug mir wieder den Appetit, 
Den Söffel ri ich vom Munde 

And jchleudert' ihn fort in's Stubened, 
Die Brühe gab ich dem Hunde. 


Doch lachend 309 ich dann die Moral: 
Ein andermal rühr’ es dich minder! 

Ein SGreis, der werde nicht fentimental 
Und ejje frifchweg wie die Kinder! 


Den jeligen GSellert glaubt’ ich zu feh'n 
Und jagen zu hören: ei, Löffel! 

Siehft du, da ift dir Necht gejcheh'n, 
Drum heule nicht in den Löffel! 
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Sclittenfahrf. 
Manchmal an einer Schlittenfahrt 
Erfenm ich recht die Menfchenart. 
Mit rothben Ohren und blauen Xafen, 
Schnatternd, vom Winde zerwühlt, zerblafen, 


In Pelze vermummt bis übers Kim, 
Mit verbürgter Ausficht auf Winterbeulen: 
So hodfen fie in der Schachtel drin; 

Sie möchten eigentlich lieber heulen; 

Doch weil die Pferde jpringen 

Und weil die Schellen Flingen, 

So meinen fte auf der glatten Bahn — 
Wie fehr den jonderbaren Wahn 

Ihr Hirn auch rügt —: 

Sie jeien vergnügt. 


And den einfachen Mann daneben, 

Der gern feinem Hirn Gehör mag geben, 
Der gerne till und jtet 

Seiner Wege geht, 

Ihn drängt in den Wall von Schnee hinaus 
Der unvernünftige Saus und Braus. — 

— Bleib’ ruhig, Alter, zürne nicht drauf, 
In deiner Klarheit follft du beharren; 

Das ift halt die Welt, das tft ihr Kauf, 

Die breite Straße gehört den Narren. 


Weg fchmolz der Schnee, 

Keit bleibt die dee: 

Gerutjcht muß fein! 

Xoc wäfjert das Kindermanl 

Yac) dem füpbittern Schled, 

Schon fpannt man ein 

Und den Schlitten fchleppt der geihundne Gaul 
Durch den Dreck, 


Wären’s nur Junge, wär’ nichts zu jpotten, 
Möchten nur immer hotten un) trotten; 
Jugend darf närrifch fein, 

Trunfen vom Schein. 

Aber der alte Hans, 

Aber die alte Gans, 

Wie mögen Die noch drin hoden, 

och jpielen mit Tocken ? 

Mie fteht's zu den welfenden Hügen, 

Sich noch gar fo dumm zu belügen ? 
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Greifenglüd. 
Wie man das Alter auch mag verklagen, 
Wie viel Hebles auch von ihm jagen, 
Die Ehre muß man ihm dennoch geben, 
Daß es uns gönnt, noch das zu erleben, 
Wie es thut, fich fühlt und jchmeckt, 
Wenn fie, die uns fo toll gejchredkt, 
Derbellt, gejagt, durch die Wälder gehett, 
Wenn fie man endlich zu guter Ketzt 
Abläßt von ihrer Feuchenden Beute, 
Die Jägerin mit der grimmigen Meute, 
Die wilde Jägerin Keidenfchaft. 
Es fchmedt wie ein Fühlender Kabefaft, 
Es jchmect wie ein Schläfchen nach Tifche aut, 
Do man jo janft eimieken thut. 
Alfo, ihr Keidenfchaften, Ude! 
Ener Abjchted thut mir nicht weh! 


Dody Eine will ich behalten, Eine: 
Den Zorn auf das Schlechte, das Gemeine. 


And dod. 


Su melden ijt von fchredlichem Gefichte, 
Das mich zumeift nad Frendenfeften plagt. 
Es träumt mir dann vom jüngften der Gerichte, 
Da zuden Blite, dap es graufig tagt, 
Yach meines Kebens wechjelnder Gejchichte 
Wird unbarmherzig im Derhör gefragt; 
Ich wälze mich auf meinem Schlummerfifjen 
And jede Sünde fällt mir auf's Gewijfjen. 


So zum Erempel, wie beim flotten Wlahle 

Des Schaummweins Naf, der allzureichlich floß, 
Ich aus dem jäh gehobenen Pofale 

Auf einer Dame feines Kleid vergof, 
Benebelt auch von ihrer Augen Strahle 

Yioch etlich Böcde — Feine Fleinen — jchoß, 
Dann gegen Spott mic) jugenvdlich erhitzte 
And Sinn und Unfinm duecheinander blitte. 


Die Nacht daranf mit Zittern und mit Beben 
Stand ich im Traume vor des Richters Thron. 
Ach, rief ich, Her! Bedenfe, daf für's Leben 
Du mir fo etwas — o, du weißt es jchon! — 
So eine Dofis Wahnfinm mitgegeben; 
Sa Gnade walten! ad, Proportion - 
Du Fannft's in meines Kebens Akten lefer — 
Bin ich noch ziemlich ordentlich gewejen. 


Da fteh’ ih. Weh! Er rungelt feine Brauen, 
Oeffnet den Mund zu tödtlichem Gericht, 
Mir fchwanet von der tiefjten Hölle Grauen — 
Doc feht! Er finnt — er fällt den Spruch noch nicht; 
Ja Schon beginnt er freundlicher zu fehanen — 
Wohl mir: er nidt, er lächelt und er jpricht: 
Uun, alter Ejel! Da, zur Rechten wandre! 
Man rechnet dir jo Eines in das Andre. 


Großvater. 


Schöpfer eines Mlenjchen jein 
Ijt nicht Flein, 
Sit faft wie ein König, 
Aber Schöpfers Schöpfer fein 
It doch auch nicht wenig. 
Hold grüßt den Miüden, aber Ungebeugten 
Als Heuge der Gezeugte des Gezeuaten. 


Ein und Ausfälle. 


Nur Traum. 
Wie hoch die Welt fich bäumet, 
Wie laut auf breiter Spur 
Das Seben jchäumet, 
Uns alle träumet 
Der Weltgeift mur. 
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Schein und Hein. 


!Was heit denn Schem? 

Was heift denn Sein? 

Das Räthfel, dacht’ ich, ift nicht Flein. 
Da fiel mir eime Probe ein: 

Das, was der Menge feheint nur Schein, 
Se, 

Und was ihr fcheint das wahre Sein, 


Sit Schein. — 


Sum Schein 
Sag’ Hein! 
Sum Sei 
Schlag’ ein, 
So Fannft du glücklich fein. 
Freundlicher Sterne Schein 
Vbendrein 
Mird dir zu winjchen fein. 
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DMatur. 


Hatur, du feltfam Ding! 
Am emmen Ende gemein, 
Am anderen feeliih fein 

Und doch geichlofjner Ring. 


> 


Hadits und Morgens. 


Hadts. 
Armer Saternenjchein! 
Sucht in den ebel hinem, 
Möchteft und Fannjt doch nicht, 
Dumpf, dicht, 
Breit, fchwer 
Siegt er. umher. — 
So trübe bricht 
Am alten Räthjel fich das Geifteslicht. 
Morgens. 
Sonne, wie fcheinft du rein 
Bent in die YDelt herein! 
Jegliches, was da lebt, 
Wie es jo Flar fich hebt 
Und doch im Ganzen webt! 
Und hinter all dem vollen Schein, 
Was mag da wohl verborgen fein? 
„och immer fuchen, Grübler, der du 
Freu dich an dem, was vornen tt!" 
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bift ? 


Hedidt and Sinn. 


Du hofft von der Dichtung Kuft und Behagen 
nd pflegjt nach dem Sim erjt lange zu fragen ? 
Kaf dem inmern Ihuge das Bild fich zeigen, 
So wird auch der Stimm von felber dir eigen; 
Erfpar’ dir, Guter, die Mühe; der Sim, 
Er ift nicht dahinter, er ift dartır. 


Ein Kumftfreund, dem ein Gemälde man bräcte: 
Wie wär's, wenn er fo am den Sinmm nur dächte, 
Daß ers nähme, die Rückwand vorwärts drehte 
And auf dem Brett, auf der Pappe jpähte, 
Ob nirgends darauf eine Slofje jteh, 
Woraus er des Bildes Stun erjeh’ ? 


Sragft du nach der Dinge Begriff und Mejfen, 
Greife nah Büchern, leg’ dich aufs Keen, 
And haft dur gelejen, jo magjt du fragen: 
Wie hab’ ich den Geiftgewinn anzufchlagen ? 
Kannjt du nicht jchauen, fo ijt die Kunit, 
Gefteh’ es nur immer, dir eitel Dunft. 
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SKonfeffion. 
1. 
Wohl mir, daß ich, im altproteftantifchen Lande geboren, 
Stärfende Keterluft durfte jchon athmen als Kind! 
Freilich es ift gejorgt, daß; nicht in den Himmel die Bäume 
Wachen; des Heidenthums wahrte noch Kuther gemig; 
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Augurn fehlen uns nicht; wenn dumm der Staat fie begünftigt, 
Schieft das Tyrannengelüft Injttg md üppig in’s Kraut, 

Ja in Synedriumsgeift amtiren Söhne von Denfern, 
Daß fich der Dater im Grab wendete, Fönnt’ er es jeh'n. 

Wahr ijt auch, eim trodner Geruch, ein jaurer, verhocter, 
Altgebadner umhaucht uirferer Kirche Geftühl. 

Aber ftetig und ftarf durch Thüren und Fenfter und Riten 
Streicht doch ein friiher Sug lebender Küfte herein, 

Und es erfreut mich doch, jo aründlich verachtet zu jehen 
Setifh- und Heiligendienft, Dalai Kama in Rom, 

Und ich vernehme ihn gern, den altiprichwörtlichen Auseuf — 
Schad wär's, Fäme er ab, hoffentlich bleibt er im Braud,, 
Mefters hört man ibn noch, wenn Einer jo recht desperat ijt 
Und die verrüdtejte That wüthend für möglich erflärt —: 
„Wetter! Da möchte man ja vor Horn Fatholifch noch werden!“ 
Ruft er und fchlägt auf den Tijch, hat fich entlaftet und 

lacht. 


IE 
Grund zur Toleranz. 


War da em freundlicher Herr, auch fteß fich viel mit ihm 
reden, 
Staat und Religion nahmen wir vor im Gejpräd. 
Ganz frei war er im Geift und aleich war's, ob an dem einen 
Vder am andern Altar einjt er die Taufe empfteng;; 
Keinerlei Mengier fpürt' ich, doch alfo lenkt’ er die Rede, 
Daß er mich merflich zwang, endlich zu fragen danadı). 
Sind Sie Fatholifch ? fragt’ ich ihn denn, er lächelte, nickte, 
Ja, mit Derlanb, mein Herr, jagt er, jo bin ich getauft; 


Aber wifjen’s, da war ich halt noch ein winziges Kindlein, 
Armer gewidelter Wurm, Fonnte mich wehren noch nicht. 


II. 
Grund zur Intoleranz. 
Bift du geärgert, Sefer? Ich will’s nicht hoffen, ich zählte 
Gar fo von Herzen gern zu den Dernünftigen dich, 
© zu dem lichten Kreis der denfenden Geiftergemeinde, 
Wie fie im Klaren wohnt über dem Dunfte der Welt. 
Glieder von allerlei Dolf umfaßt die vertraute Gejellichaft, 
Und nach dem Taufbuch wird Keiner von Keinen gefragt; 
Kirchen gibt es da nicht, da aibt's nicht Religionen, 
Aber in heiligem Ernft waltet die Reliaton. 
Doch jo janft find fte nicht, die einverftandenen Geijter, 
Als fie im weichen Gemüth jich der Empfindfame denkt; 
Freilich, fte find tolerant, doch je toleranter, um dejto 
Mehr auch intolerant gegen die Intoleranz ; 
Herzlichen Mütleids Holl dem Dolfe der armen Bethörten, 
Aber gründlichen Haß gegen die Pfleger des Wahns! 
Denn fie hafjet den Wahn, die Dernunft, fie muß ihn ja hafjen, 
Muß ihn befriegen wie Phöbus Apollo die Nacht. 
Kemft du in Seffing nur den milden Dichter des Hathaır, 
Bloß zur Hälfte fürwahr Fennft du den herrlichen Mamıt. 
Kies du den „Alntigöze” und fich ihn wettern und bliten 
Gegen des Pfaffenthums päpftifches Ketzeraericht. 

Kennft du den heiligen Horn auf Schillers Teuchtender Stirne ? 
Sichft du in feiner Fauft blinfen das fchneidige Schwert ? 
Kennft du das Gorgohaupt, von dejjen Betrachtung er her- 

Fommt, 


Unferer Seidenszeit blutiges, araffes Gejpenft ? 
Dreifig Jahre des Kriegs mit jenen finfteren Nächten, 
Der das gefegnete Sand endlich zur Wüjte verfehrt! 
Glaubft du, er jenfte jein Schwert und bära’ es zahm in die 
Scheide, 
Schwebte er heute zu uns nieder in’s iwdtjche Thal, 
Säh’ er am Umbos fteh'n die jchwarzen Gejellen und eifrig 
ägel, fpitzig und lang, fehmieden zum Sarge des Reichs ? 
Unferes dentjchen Reichs, mit thenrem Blute gefittet, 
Daß wir als Nation endlich mit Ehren bejteh'n, 
Ja mit Strömen des Bluts, wie einft es die Ahnen vergoffen 
Für des Gewifjens Recht gegen die Ketten des Wahns — 
Glaubjt du, er jenkte fein Schwert? Er züdt’ es bligend md 
jchlüge 
Hanend mit Getftermacht unter die Rotten des Keinds. 
©, fie ruhen ja nicht, fie jorgen dafür, daf die graufe 
Blut’ge Erinnerung nicht fchlafe im Sarge der Seit! 
Könnten fie nur, fie würden den Holzftoß fehichten noch heute 
Und die Opfer mit Sujt jehen zu Ajche verglüh'n. 
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Die Beidte. 
Die Beichte 
Iit eine leichte 
And jeichte 
Manier, ji der Schuld zu entladen. 
Man pact zufammen den Schaden 
And wirft das Pafet zum Spediren, 
Sum Fortesfamotiren 
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Binüber dem ehrwürdigen Sündenbittel, 

Dem Herrn im langen, jchwarzen Kittel, 

Der fo willfährig tritt in’s Mittel. 

Aber man muß jeine Sachen 

Mit dem lieben Gott jelbjt abmachen, 

Denn es tjt doch Far: 

Er hat feinen Difar. 

Und übrigens ift's eine Kügenfchule, 

Dieweil man dem Herren, der fit im Stuhle, 
Mie wifbegterig er horcht und fragt, 

Doch nimmer die ganze Wahrheit faat; 

Da Fan es denm fchlieglich auch nicht fehlen: 
Man lernt vor fich jelber lügen und hehlen, 
Man macht's dem Gewiffen, das gar jo bitter, 
Suft wie dem Pfaffen hinter dem Gitter; 
Ein Beichtfind liege fich eher verbrennen, 
Als es lernt, fich jelber prüfen umd Fennent. 
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Tragifde Gefhichte von einer Cigarrenfhadtel. 
Mit Anhängen. 
Am Hafen von Hamburg ftand ich einmal, 
Bejah mir der Schiffe gedrängte Zahl; 
Kolofje ragten im 1Dald hervor, 
Staunend jfah ic daran empor, 
Befonders erfchien ich mir faft wie ein Swerg 
Senüber einem hölzernen Berg, 
Neben dem die andern, dte auch nicht Flein, 
Einfchrumpften zu ärmlichen Hügelent. 


Es war im gewaltigen Ban Fein Regen, 
Doch fah ich im Geift ihn fjchon fich bewegen, 
Auftbat fich vor mir die große Bahn, 
Der unermefliche Ozean, 
Darauf er gefaßt ftand ohne Hagen, 
Der ftolze Schwimmer, die Fahrt zu wagen. 
Ic fah ihn fchweben durch blaue Kuft 
Gerubig über der fehwarzen Gruft, 
Ich jah ihn ringen mit Sturmes !duth, 
Mit der grimmigen, fchäumenden Wogenflut 
Und ich fah hervor aus der fchreelichen Schlacht 
Als Steger ihn gehen in feiner Pracht. 

Mie ich mın fo ftand in Gedanken 
Und mein Aug’ an den ftolzen Flanken, 
Den Maften hinaufftieg und langjam wieder 
Neber die hohen, breiten Glieder 
Berunterlief und das Waffer ftreifte, 
Das den ruhenden Kiel umjchweifte, 
Da Fam jpielend auf grünlicher Welle, 
Spazterenrutfchend mit mäßiger Schnelle, 
Sichtbarlich jpottend jeglicher Schwere, 
Eine baufällige, brüchige, leere 
Cigarrenjchachtel herangetänzelt, 
Keichtfertig zterlich herangefchwängelt. 
Sie rıdert grad, fie rudert Frumm, 
Dreht wirbelnd fich im Kreis herum, 
Treibt wieder vorwärts; mit Derdruß 
Sieht fie den Niefen, ein Entjchluß 
Auckt in ihr auf, der windige Wurm 
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Schiekt fi zum Angriff auf den Thurm, 

Säuft an und pufft: „Klipp, Flapp, Fapp, Flipp! 
Da haft du ein’s am Mammuthstipp!" 

— Wupp dich! — „Au! Hart! 

Aber wart nur, wart! 

Aur zu nenem Anlauf hüpf’ ich zurüd, 
Derfuche noch einmal Fühn mein Glück!“ 

Yiocdy einmal wagt es der freche Tropf, 

Rennt an mit dem Schädel, dem leeren Kopf: 
MWupp dich! © weh! 

Ade! 

Serichellt 

it der flotte Held, 

Unbrauchbar jelbft für Trödelfram und Schacber 
Schwimmen die Splitter vingsumher. — 

Da fiel nun jo von umgefähr 

Mir Goethe ein und feine Widerfacher. 


Anhang 1.  Anterfcied. 
„And du jelber, 
Dor Misaunft Gelber ? 
Baft's ja nicht befjer getrieben, 
Baft an ihm dich gerieben, 
An dem Berrlichen, Großen 
Den Kopf dir zerjtogen.” 
— Du Dämifcher 
Und doch Hämijcher, 
Der mit triibem Kopfe 
Mengt in Einem Topfe 


Des Xeides häfliche Triebe 
And die erzürnte Kiebe! 


Anhang 2. Gößendienlt. 


Kritif ıjt Feine Sichel, 

Su mähen Furz und Flein, 
Aber Derehrungsmichel 

Kann man doch auch nicht fein. 
Michel und feine Detter, 
Sie brauchen Götter. 
Sei groß nach Möglichkeit 
In deinen Schranken, 
Ste werden nicht danfen, 
Derlangen ein Götterfleid, 
Wollen betend verehren 
Und jtets vermehren, 
Daß fie nirgends und nie 
Sich Fönne leeren, 
Die Miytboloaie. 

Es ift recht jo 
Und ift auch jchlecht jo. 
Alle Phantafmen 
Dienen der Kunft 
Nnd find auch Miafmen, 
Giftführender Dunft, 
Deredeln, beijern, erhöhn 
And gleichen dem lauen Föhn, 
Der jo jüß und jo fchmeichelnd lacht 
And dafür mit Gemitterfchläaen, 
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Mit peitjchendem Sturm und ftürzendem Regen 
Die unbarmherzige Rechnung macht, 
Als folgte auf Harfengetön 
Wuthgeheul wild und gräßlich; 
Ja, da ift häflich fchön 
Und jchön ıjt häflich. — 
Derliebte verehren, 
Derflären 
Mit Recht und ug, 
Wo herzlih Achten wäre genug; 
Daß die Andern es auch fo halten, 
Todte erheben zu Göttergeftalten, 
Das führt uns Genien in das Keben, 
Mit denen wir hoch und höher fchweben, 
Das erzeugt uns Drachen 
Mit fletichendem Rachen. 
Mit feinen freundlichen Menfchenzügen 
Mill ihnen Jefus nicht genügen, 
Ein Gottesjohn muß er fein: 
Und in höllifchem $Slammenjchein 
Affen, weil fie's nicht glauben Fönnen, 
Tanfende, aber Tanfende brennen, 
Unter der Folter in Henfershänden 
Dor Schmerzen brüllend ihr Keben enden, 
Denn der limbus 
Infantium 
Braucht Ylmbus 
Und Götterthum. 
Difcher, £yrifche Gänge. 10 


— 1a 


Anbiang 3. Ohne. 


Wir haben Feinen 

Sieben Dater im Himmel. 

Sei mit dir im Reinen! 

Man muß aushalten im Weltgetümmel 

Auch ohne das. 

Was ich Alles las 

Bei gläubigen Philofophen, 

Soct Feinen Hund vom Ofen. 

Mär’ Einer droben in Wolfenhöh'n 

Und würde das Schaufpiel mitanjeh'n, 

ie mitleidslos, wie teuflifch wild 

Thier gegen Thier und Mlenjchenbild, 

Menfch gegen Thier und Menfchenbild 

Miüthet mit Zahn, mit Gift und Stahl, 

Mit ausgejonnener Folterqual, 

Sein Daterherz wird’ es nicht ertragen, 

Mit Donnerfeilen würd’ er drein jchlagen, 

Mit tanufend heiligen Donnerwettern 

Miürd’ er die Henferfnechte zerfchmettern. 
Meint ibr, er werde in anderen Welten 

Bintennach Bös und Gut vergelten, 

Ein araufam hingemordetes Leben 

Sur Dergütung in feinen Himmel heben ? 

©, wenn fie erwachten in anderen Fluten, 

Die zu Tod gemarterten Kreaturen: 

„Sch danke!” würden fte fagen, 

„Möcht! es nicht noch einmal wagen. 

Es ijt überjtanden. Es ift gefchehen. 
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Schließ’ mir die Augen, mag nichts mehr jehen. 
Keben it Seben. Wo irgend Leben, 
Wird es auch eine Natur wieder geben 
Und in der Hatur ift Fein Erbarmen, 
Da werden auch wieder Menfchen fein, 
Die Fönnten wie dazumal mich umarmen — 
©, leg’ in’s Grab mich wieder hinein!“ 

Wer aber lebt, muß es Flar fich jagen: 
Durch dieg Seben fich durchjufchlagen, 
Das will ein Stüc® Rohbeit. 
Wohl dir, wenn du das haft erfahren 
Und Fannft dir dennoch retten und wahren 
Der Seele Hoheit. 
In Seelen, die das Keben aushalten 
And Mitleid üben und menjchlich walten, 
Mit vereinten Waffen 
Wirken und fchaffen 
Troß Hohn und Spott, 

Da ıjt Öott. 
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Spradie. 
R 
Wohl mir, daß ich im Sand aufwuchs, wo die Sprache der 
Deutfchen 
Xoch mit lebendigem Leib im Dialekte fich reat, 
Milch der Mutter noch teinft, noch quellendes Wafjer am 
Borne, 
Dom Schulmeifter noch nicht veftifizivtes Getränk! 
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Immer wenn Einer fpricht, der nie gelebt in der Mundart, 
Hör’ ich im Oberton einen didaktijchen Klang. 


IT. 


‚Freue des Sobs dich nicht, mein biederer fchwäbtjcher Detter, 
Der dn verwachfen blind im Dialefte noch fteckit, 

Der du Fofett natv vor fremden Ohren ihn bloßitellit: 
Dazu, gemüthlicher Freund, ıft er zu fchlecht und zu — aut. 

Nicht verfteht es die Welt, welch” ungehobene Schäbe 
Köftlihen ächten Golds er noch im Schoße bewahrt. 

Draußen wei; man es mur, daß er nicht Forreft und modern ift, 
And der Sronifer lacht über das lallende Kind. 

Daß em Schniger ihm jcheint, was organisch qut und naturvoll, 
Reicher und faftiger ift, wundre und ärgre dich nicht! 

Unrecht hat er, es fei! Doch Recht auch hat er im Unrecht; 
Sieht er auch farblos hell, jieht er doch heller als du. 

Soll vom Bejondern heraus das Allgemeine jich bilden, 
Schwindet auch immer ein Theil Srifche und Fülle dahin. 
Kenmnft du es ganz, das Gut, wenn in Eimer Sprache fich 

finden, 

Sich empfinden, verfteh'n fämmtliche Stämme des Dolfs? 
Kennft du des Gutes Werth ? Er ift unendlich. Die Mundart, 
Tranlichem Sampenfchein gleicht jte im wohnlichen Haus, 
Aber die Sprache, fte aleicht der Königlichen, der Sonne, 
Die jie ins Offne hinaus Meere des Lichtes ergieft. 


IM. 


Aljo, Sieber, was folgt? Man befehle jeglihem Schwaben: 
Drei der Jahre hindurch fprichjt du Fein fchwäbifches Wort! 


ne TERN Fe, 


Denn dir Eines entfällt, jo trifft dich empfindliche Strafe: 
Etwa mit Einer Mark werde die Sylbe gebüft! 
It fie zu Ende, die Seit, jo bift du entlaffen und frei mn 
Stehjt du, ein wählender Herr, über und im Dialekt, 
Meideft, wo er nicht pafit, und fprichft ihn, wo er im Recht ift, 
Unter den Deinen, im Haus, in dem befreundeten Kreis, 
Scheideft mit freiem Bli, was er hat, von dem, was er nicht 
bat, 
Scheueft vielleicht fogar einiges Studium nicht. 
un erfennft du das Gold, das einjt die Sprache zurüclieg, 
Als fie aus Mundartfchoß lanafam und jchwer fich entband, 
Hebft es mit ficherem Griff und rücdjt es Fühnlic in's Kicht 
vor, 
!Do die Sprache der Schrift Lücken und Blößen dir zeigt. 
Jetzt, Freund, bijt du im Necht und maajt des Kritifers 
lachen, 
Der von Sprache nur weiß, wie fie die Schule dosirt. 
Sa ihn ftehen, den Kopf, der eine lebendige Sprache 
Dor der Bereicherung Glüd hütet, als wäre fie todt, 
Sa ihn ftehen, er riecht ja nichts, er ijt ja von Keder, 
Kederne Iaje verjpürt nimmer den Hauch der Natur. 


IV. 
Seitunasdentjch, ihr meine Kieben, 
ein! Das hab’ ich nie gefchrieben, 
Die Sceher hab’ ich arg erfchreckt, 
Die Korreftoren hart genedt. 
Sie aber waren auch nicht dumm, 
Sie drehten Flug den Stiel herum, 
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Sie haben mir’s in’s Wachs gedrüct: 
Nit Befferungen zum Derzweifeln 
Ward mir von diefen fchwarzen Teufeln 
Sum Schluffe noch der Tert beglückt. 


— — 


Mann und Weib. 
ach Freiheit ftrebt das Weib, der Mann nach Regel. 
Gebieten mag die Saune, fpricht das Weib; 
Gejez und Rhythmus herrfche, fpricht der Mann. 
So fann es fommen, daß er SElaven zieht, 
Und Fann auch Fommen, daß er Slave wird, 
Dielleicht auch Beides: herrifch und fervil, 
Im Kleinen jelbjt nicht läßlich, ein Pedant. 
Drum ift ihm die Genoffin beigegeben, 
Daß feines Sebens hartem Winfelmaf 
Das Spiel der freien Sinte nicht fehle. 
Drum ijt ihr der Genoffe beigegeben, 
Damit der Ranfe nicht der Stab gebreche. 


Ein großer Dichter jagt das Gegentbeil; 

Doch fällt mir da aus meinem Begel ein, 
Wie hübjch er jagt: anftatt Entweder Oder 
Sei in den Fragen, welche tiefer liegen, 

Ein Sowohl Alsauch meiftentbeils zu jeßen. 
Swei Sätze, die als Widerjpruch erfcheinen, — 
Mer tiefer denkt, Fann feblieglich fie vereinen. 


—— 


Dank für Hath. 


„Den Kuß und danıı die Kralle, 
So find fie alle. 


„Die Kralle, dann den Kuf 
Macht ihnen nicht Derdruf." — 


„„umm’s nicht fo fchwer! Saf ruh'n! 
Sie wifjen nicht, was fie thun. 


„„Oder geh’ fort! Geh’, wandere! 

’s gibt andere, 

Ticht alle find Katzen 

Und Fraßen. 

Bift eben zu lang geblieben; 

Man muß mit gepadtem Koffer lieben. 


„„Was tft der Koffer? Es ijt dein Geift, 
Der dich immer gefaßt fein heißt. 

In die Siebe zumeift darf nur fich waaeı, 
Der auch enden Fan und entjagen."" — 


„Dank für den Rath, den mir die Weisheit fpricht: 
Er lautet: Tiebe, aber lieb’ auch nicht." 


Ich) u 


Berloren. 


Keufchheit verloren: 

Etwas verloren, 

In der Ehe etwas gewonnen. 
Scham verloren: 

Alles verloren, 

Die Seele in Schmuß zerronnen. 


ni 


Selbftgeführ. 
Fehlt es an wahrem Selbitaefühl, 


Da dient der Stolz als hohler Pfühl. 


Dem wird viel an Trinmphen liegen ? 
Dem, der die Kraft nicht hat zu Stegen. 


Nebermuth und Sflavenfimm, 
Die find im Einer Schachtel drin. 


— 


Bortheil des Alterthums. 


Im Alterthum batten die Schneider 
Noch wenig zu fchreiben in’s Buch, 

Denmm meiftens trug man die Kleider 
Aus ungenähtem Tuch. 
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Drum trugen die Menfchen auch innen 
YXody weniger Schnitt und Brud) 
And war in allem Beginnen 
och nicht foviel Schneidergerucd. 


—— eine — 


„Sie haben ihren Lohn dahin.“ 


Herr Spitling ift fo Flug und tief: 
Die ganze Welt jcheint ihm naiv. 
Sein Augengläschen eingefniffen, 
Das wie ein Mifroffop aejchliffen, 
Durchjchaut er jeglih Ding aufs Haar 
nd Alles, Alles ift ihm Elar. 
Ein Kächeln weilt auf feinen Sügen, 
Die Jronie tft fein Dergnügen. 

Yun ift zwar der romifer 
Natürlich Fein Platoniker, 
Doch nebenher jentimental, 
Er jenfjet um das Joeal 
Und immer faat fein müder Blie: 
Die Welt ift fehlecht, es gibt Fein Glüd. 

Auf diefer Welt Fein Glüd? Ei wie? 
Dein Glück ift ja die Jronie. 
Wenn du dich allzeit Iuftig macht, 
Mundwinfel zuckit und witzelnd lachit 
Mb Andern, welche wie ein Kind 
Ganz ohne Urfach" Inftig find, 
So wohnt ja Kujt, Luft über Suft 
I deiner Föntalichen Bruft 


nn 


Der Selbjtgenuß ift doch nicht Flein, 
Der einzig weife Mann zu jein! 
Drum geh’ 

Mit deinem WDeh! 

Klag’ nicht um vorenthaltnen Sohn! 
Er jtebt nicht aus, du haft ihn fchon. 


—— peeg a — 


Anwendbar. 

Ein weich verpadter, 
Ein fein befradter, 
Nicht jchr intafter 
Charafter. 

Den Ders, den hab’ ich im Dorrath gemacht, 
Ganz ohne Objeft; ich hab’ halt gedacht: 
Jch mach’ ihn einmal, er wird jchon paffen, 
Man Fann ihn brauchen in allen Gajfen. 


messe — 


An einen bewunderfen Koloriften. 
Uns macht du nicht perpler! 
Wo es gebricht an Haltung, 
An firer Durchgeftaltung, 
It alle Pracht der Farbe doch nur Kler. 
Die ift unlengbar sancta lex. — 
Su einem ganzen Artifex 
Will es noch anderes Gewächs, 
ein, du bift nicht pictorum rex, 
Du bijt und bleibjt ein Karbenfer. 


— 1-9 


Erfolg. 


Herr Senjatore, 

Ihr Roman 

Bricht flott fih Bahn, 
Macht viel furore, 
Dieweil er jo beweglich, 
So nerv-aufrealich, 

So bunt, jo frei 

Und auch jo Seih- 
Bibliotheflich. 


— > 


Einhart’s Wanderfhidfal. 


NMoveniber 1878. 


Auch Einer, dev's erfahren, 
Der’s gründlich hat erfannt, 

die man mit Dichterwaaren 
Amfpringt im deutjchen Sand. 


Du fehnteft dich nach Seelen 
Und zogjt vertranend aus, 
Sie werden dir nicht fehlen, 
And aienait von Haus zu Haus. 


Du fandejt Leder, Keder, 
Wo font die Seele fitzt, 
Sandit ohne Kopf die Feder 

Zum Stiche fchon gejpitt. 
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Die Feder? Nein, der Befen 
Aus NReifig, dick und fchwer, 

Wifcht, eh’ man mur gelefen, 
Breit über dich daher. 


Man areift zum Abwifchlumpen 
Und padt dich an dem Schopf 

Und jchlägt den wüjten, plumpen 
Dir platjchend um den Kopf. 


„Das ift denn das für Einer? 
So Einen mag man nicht! 

Hat von uns Allen Feiner 
Doc jo ein fremd Geficht. 


„Meg mit der Zunft der Uarren, 
Fort mit der Käuze Zunft! 
Wir wollen Feine Sparren, 
Mir lieben die Dernunft. 


„Ein ordentlicher Dichter, 
Der tft Fein folcher Thor, 

Don unferem Gelichter 
Führt er uns Keute vor. 


„Du machft uns einen Srufel, 
Denn fieh, du denfjt zu viel! 
Ein angenehmer Dufel 
It Dichters Werk und Stel. 


re 


„Auch bit du uns zu geöblich, 
Decenz vermift man va, 
Uns z30g zum Anftand löblich 
Mama und auch Papa.“ 


So pocht an taufend Pforten 
Umfonft das arme Bud), 
Da trägt zum grauen Norden 

Es bin des Schieffals Fluch. 


Dort an des Reiches Sibe, 
Im Geijtrevier der Spree, 

Dort, wo der Bildung Spitze, 
Wie gieng dir’s da, o weh! 


Eine Gansjchaar Fam gejttegen 
In langem Schweiterreih'n, 
Am Wege jah dich liegen 
Ein trippelnd GHänjelein, 


Goldgelb, flaummweich wie Butter; 
Es fiufpert dran herum 

Und jpürt Fein Gänfefutter 
Und piepst: „Das Ding tft dumm! 


„Es wird mir jchlimm! Pot; Wetter! 
Schon ftellt ein Drang fich ein!“ 
Es richtet auf die Blätter 


Sem wuslich Schwäßerlein, 


Schuffertig läßt es fallen 
Ein grasgrün Klitterlein. — 
Swei Herrn vorüberwallen 
Und rufen: ei! wie fein! 


Sie greifen nach dem Dredlein 
Und wieeln’s in ein Blatt 

Und reichen es als Schledlein 
Der lieben NReichshauptjtadt. 


Blanftrumpf und Blauftrumpfritter 
Macht fich darüber ber 

Und all und jeden Hwitter 
Bealücft der hautgoüt fehr. 


Man fchnupft, man Flatfcht immenfe, 
Man ruft: wie riecht das fchön! 

Wie f....n doch die Gänfe 
Geijtreich in Spree-Althen! 


—mn— 


An die Trodenen. 


Wenn ich zum Schöppchen geh’ am Abend, 
Don Arbeit miide und erhißt, 

©, wie ift mir der Anblick Tabend, 
Wenn Euereins am Tijche fitzt! 


Da werd’ ich ein Gefpräch gentegen, 
‚Fern von der Seidenfchaften Gluth, 

Gejpräch, das nur gemächlich fliegen, 
Ja nır fo anetröpfeln thut. 


Don Reben- und von Hopfenblüthe 
Fällt etwan ein zufriednes Wort, 

Dom Kerndigen und feiner Güte, 
Don Bier und Tobaf und jofort. 


Der breite Herr im Mittelfiße: 

Seht ihn, wie er gemüthlich fchmancht, 
Mitunter die Cigarrenfpitze 

Beficht, wie weit fie angeraucht! 


Wie ruht der Nerv in diefem Frieden 
Dom Dranafal, das gehäuft und Fraus 
Der anfpruchvolle Tag bejchieden, 
In fanftem Miegenjchlummer aus! 


Dort feh’ ich Einen auf der Sauer, 
Mit Sperberaugen blidt er her, 

Don Goethe, Wagner, Schopenhauer 
MWünfcht er zu fprechen inhaltichwer. 


Teen foll ich mit ihm tanfchen 
Im Kärm am Wirthstiich, Abends jpät, 
Soll feiner dünnen Stimme laufchen, 
Wenn ringsum Alles Freifcht und Fräht. 


Bleibt mir vom Leib, ihr Geiftesichnapper, 
Die ihr Fein till Betrachten Fennt, 

Mit Keuerreiterhufgeflapper 
Uach Sielen immer het und rennt! 


Ihr jeid wahrhaftig noch im Stande, 
— Was einfach ıft, fühlt ihr ja nie — 


Daß ihr dieg Kied auf's nicht Prägnante 
ISnterpretirt als Ironie. 


©, aber den, der fein verftohlen 
Mich anblinzt und es fo verfteht, 
Den joll doch gleich der Teufel holen, 
Daf ihm das Schmunzeln hübjch vergeht! 


Doch euch, ihr lieben trodnen Schweiger, 
Euch wünfch’ ich herzlich gute Ruh’ ; 
Seis führe euch der Stundenzeiger 
Des Himmels tiefer Stille zu! 


a — 


Schulmanns Schauer. 


Neulich im warmem Gefpräch mit einem gediegenen Schulmann 
Brach in Klagen ich aus über die traurige Heit. 

Hetze nach Geld und Genuß und Betrug und Pucher und Fälfchung 
Sind ja, rief ich, fürwahr unter dem Monde nicht neu; 

Dief aber, dief tft neu, daß, wenn man von Ehre und Pflicht noch, 
Don Gemwijjfen noch fpricht, höhnijches Grinfen erfolgt; 

Daß man die Waaren fälfcht, tft nicht das Aerafte, die Wahrheit 
Mird entmifcht und gefälfeht von dem fophiftifchen Gift; 

Unter uns wanfet der Grund, es wanfen die ew’gen Gejete, 
Die mit des Pfeilers Kraft tragen die fittliche Welt. 


Und der Biedre verjetzt: bejtätigen Fann ich es leider, 
Wie man in jetiger Zeit ewige Regel vergifit: 

Schaudernd fand ich, und gar bei einem der befjeren Schüler, 
Geftern im Hebdomadar ut mit dem Jndifativ. 


An einige große Sänfer. 


Der Eronpier war euch recht, weil er ein Pompier war; 
Doch hattet ihr bereits bis in das dritte Jahr’ 

Den Brand zu Haus gelöfcht und wahrlich nur zu fehr! 
Ihr brauchtet ja den Pompier nicht mehr. 


Freilich der Edle fpracdh jo ein gemüthlich Wort: 

„gried’ ift das Katferreich! Negiert nur ruhig fort!" — 
Man grüßet, man bejucht, man füßt, umarmet fidh, 
Zum Bruder wird der Bruder Kiederlich. 


Da greift ev aus und holt aus dem Derehrer-Chor 
Des Nordens Bären fich, den Käfftgften, hervor — 
Er war es, der zuletzt ihn zu begrügen Fam — ; 
Er haut und trifft und legt ihn wirklich lahm. 


„uch vecht! Don alter Furcht find wir befreit; nur zu! 
Die Bärentage ab! So hat man befjre Ruh'!“ — 

Zetzt wird man erjt recht fett und manches jtolze Haus 
Sitzt mit dem Parvenm bei Wein und Schmaus. 

Difcher, Kyrijche Gänge. II 
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Da Fommt ein Tag, da fpricht zu Oefterreich der Schelm: 
„WDart’, du bemoostes Haupt! Ich rüttle dir den Helm!“ 
Mit Wälfchland fchlägt er los für Dölferrecht und Wohl, 
Klopft an den Göten: horch! und er war hohl. 


Der Götz, halbzerflopft — o, der verföhnt fich, o! 
Gibt her den Detter für den Thron von Mierifo, 
Senft den Gemordeten jtill in die Kaiferaruft 
Und bleibt aut Freund mit dem Theaterjchuft. 


Da ftürzet Preußen ber! — „Jett Fomm zu Hülfe, jetzt! 
Den Wälfchen hat es gar mir an die Ferje gehetst, 

ur fchnell!" Denedig gibt man in die Hand des Wicdhts; 
Er nimmt’s und fchenft’s dem Wälfchen und thut ichs. 


Bernacdh Fommt eime Heit: auf feinem eignen Sit 
Wird es ihm durmelich; er denkt: je nun, beim Blit! 
Auf Preußen han’ ich jest und den WMordbund hinein, 
Es wird wohl auch ein hohler Höfe fein. 


Er läßt fich heben, hetzt und jpielt Komödie jo gut, 
Daß der Franzofe ruft: wir opfern unfer Blut, 
Daß wir den Cronpier und Sulu, feinen Sohn, 
oc fürderhin befitzen auf dem Thron! 


Er bricht den Krieg vom Saum; jedoch ein Strafgericht 
War es für Preußen auch; es hatte mit dem Wicht, 
Eh’ es auf Oeftreich fchlug, gewiffe Munfeler'n, 

Daß er zum Siegespreis nicht fage nein, 


Ein Glück nur, daß es nicht ein hohler Göte war! 
Und, was noch hübjcher ift, wie er mit feiner Schaar 
Behaglich übern Rhein fo will fpazteren geh’n, 

Sieht er, o weh! ganz Dentjchland vor fich fteh'n. 


Der Michel hebt die Fauft und treibt mit frohem Muth 
Ihm in die Frabe tief den gerapsten Kaiferhut, 

Und es erhellt zum Schluß der ganzen Mlummeret, 
Daf er der hohle Göße felber jet. 


Yun aber auckt zurück, jehbaut euch nody einmal umb! 
Warum bedurft' es denn mit diefjem Kaifjerthbumb 

Des Umftands gar fo viel? hr war't berathen tumb! 
Don Anfang war's doch Flar: er ijt em Kump. 


Burfhenfhaft und Corps. 


Das war die alte Burfchenfchaft, 

Die hoffte mit Jdeen-Kraft 
Und mit viel Trinfen md Singen 
Und feitlichem Schlägerfchwingen 

Das ganze deutfche Daterland, 

Das jchon jo lang aus Rand und Band, 
Unter Einen But zu bringen, 


Was Corps hieß, war gejtreng verdammt, 
!Deil es vom Sondergeifte jtammt; 

„Saft Iumfer da ftolziren, 

Um Tand fich duelliven, 
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Indefjen wir in edler Sluth 
Aldentichlands ftolzen Sufunftshut 
Empdünjten und prepariren!” 


Die jtolze Hoffnung war zu jäb, 
Der Filz zu haarig, hart und zäh, 
Er ftach, er Fraßte, brannte, 
Die Mühe verlief im Sande. 
Da fam ein alter Corpsburjch her 
And packt den Filz und walft ihn fehr 
Und brachte den Hut zu Stande, 


„un, altes, jchwarzrothagoldnes Haus, 
Wie beugjt du diefer Wahrheit aus?" — 
Ich wollte ihn necden und fangen; 
Doch ließ er den Kopf nicht hangen, 
Er jprach: „Jch nehm’s nicht eben fchwer, 
Der Corpsburjch ift ja doch vorher 
In die Burfchenfchaft noch gegangen." 


—mig — 


Auslegung. 
Denn Einer mit den Jahren 
Sein Denfen Forrigirt, 
Befommt er zu erfahren, 


Wie man das Fommentirt. 


„Er ift gefauft, bejtochen 
Mit Titel, Stern und Geld, 
Wir haben’s gleich gerochen, 
OD der Charafterheld ! 


„Seht den Erfolgsanbeter, 
Seht den Jicharioth, 

Er ward an uns Derräther 
für Silberlingsgebot. 


„Es leuchtet fonnenhelle 
Ja ganz von felber ein: 
Des Abfalls innre OYuelle 
Kann nur Gemeinheit fein." — 


un, gute Interpreten, 

Denft doch ein wenig nach, 
Die ihr da feid betreten 

Auf eurer eignen Schmad). 


Befchlieft ein Hann, zu retten 
Aus Irrfal die Dernunft, 
And macht fich los von Ketten 

Der Dongquirotenzunft, 


And leget ihr als Sünde 
Ihm aus die Flare That 

And rufet ohne Gründe: 
„Der fchlechte Apoftat!” —: 


Die Dentung Fann nur fließen 
Aus eurem edlen Ich, 

Dem eignen Selbjt entjprießen 
Der Frumme Schluß und Schlich. 
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Ihr jagt ja deutlich jelber: 
Wir wären’s nur im Stand 

Um Sunjt und goldne Kälber 
Und Adlerordensband. 


Die du entdeckt, die Jauche, 
Native Kreatur, 
Kommt aus dem eignen Schlauche: 


„Shmut riecht fich felber nur.“ 


Doch wenn ich jo betrachte, 
Wie wenig ihr euch Fennt, 

Mit welchem Unbedachte 
Ihr in die Falle rennt, 


So Fann es mich ergeten, 

Das Wort, das Shafejpeare fpricht, 
Auch jo zu überfegen: 

Schmutz riecht fich felber nicht. 


m — 


Bade. 


Gedichte, Romane und Dramen 
Habt ihr mir zugefchifft, 

Auch Mannffripte gar famen 
In angenmordender Schrift. 


Wenn jchon der Kopf mir erfrachte, 
Don Arbeit überjchneit, 

Ein Jeder von euch fich dachte: 
Für mich ja doch hat er wohl Zeit. 
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Ic follte das Heug ftudiren, 
Wenn ich todesmiüd jchon war, 

Dann emen Brief Fomponiren, 
Derleger noch juchen jogar. 


Und zuletzt noch mußt ich mich pladen, 
Kluchend wie ein Pandur, 

Stöße Papier zu verpaden 
Mit Siaellad und mit Schnur. 


Jahrzehnte lang habt ihv's getrieben, 
Habt mich gemartert, gezwickt, 

Gejchunden, zerjägt, zerrieben, 
Serflemmt und zerquetjcht und erftict. 


Setzt Fomm ich zu euch als Bruder, 
Doch als Rachengel zugleich! 

Da habt ihr es nun, ihr Suder, 
Jetzt Tefet! Jetzt jchinde ich euch! 


Shunurren. 


&esart. 


Ganz außer Maßen chriftlich war 
Ein fürft von Babylon, 

Er mifchte aus Romantif gar 
Wein und Religion. 


Er rief: bringt mir Champagner her 
Iebit Bibel, Sumpenpad! 

Tranf mehr als eine Slafche leer, 
Schnupft auch dazu Tabaf. 


Johannis Evangelium 
Schlägt er dann auf mit Schall, 
Es geht in feinem Ohr noch um 
Der manchen Pfröpfe Knall. 


Er wieget mit Gedanfenfchwung 
Den rothgefoff'nen Kopf, 

Dann liest ev mit Befchwichtigung: 
Im Anfang war der Pfropf. 


>00. 
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Spirififtifhes Trinklied. 


Es geht ein Geift im Keller um, 
Komm, altes, trenes Medium, 
Komm, edler Knabe Chriftian, 
Den Bahnen dreh’, den Geift zieh’ an! 
St, 3a, Geift zieh’ an, 
Sa an! 


Da fchwebt er jchon, da fehwebt er fchon! 
Schweig', arge Welt, mit deinem Hohn! 
Wir liefern dir die Probe gleich: 
Es erijtirt ein Geifterreich, 
Gi, ga, Geifterreich, 


Ja Reid. 


Was jagt der Geift, was jagt der Geift, 
Der hier im Humpen fhwimmt und Ereist ? 
„Erlöfet mich, erlöjet mich, 
O nehmt mich auf in euer Jch!“ 
Se, jan, euer. Sch, 
Sa Sch! 


Habt ibr gehört? Er thut es Fund! 
Reicht her, reicht hin von Mımd zu Mund! 
Saft umegahn, laßt umegahn, 
Es foll vom Geift ein Jeder han! 
I, ja, Ieder han, 
Sa han! 
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Schon Fehrt er in uns mächtig ein, 
Schon jchimmert Tichter Geifterjchein 
Aus allen Augen ringsumber 
Und alle Hafen glänzen jebr, 
Gli, ala, glänzen jehr, 

Sa jehr! 


Das Grundgeheimnig aller !Delt 
Sit offenbarlich aufgehellt, 
Wir jchanen ihm bis auf den Grund! 
Wie lautet es? Die Welt ift rund, 
Di, wa, Welt ıft rund, 
Ja rund! 


Die Welt ijt rund, die Welt ift MWurft, 
Drum macht fie uns auch fo viel Durft! 
Die Welt ift Wurft, die Welt ift Tand; 
Trinft euch empor in’s GSeifterland, 
Gi, ga, Geifterland, 
Ja Land! 


Ich merf’s, ihr fühlt des Getfts Gewalt 
Schon fo, daß euch die Sunge lallt, 
Er gieft fich aus noch heutzutag 
Pfingjtfeierlih im Sungenfchlag, 
dt, 3a, Sungenfchlag, 


Ja Schlag ! 


Doch daß die Welt jo wurft, jo und, 
Das thun mir auch die Beme Fund; 


Daß mich des Weltalls Schiefal trifft, 
Sagt ihre Piychographenichrift, 
Sri, gra, Graphenjchrift, 
Ia Schrift! 


And fällt als armer Erdenwijch 
Mein leiblicy Wejen untern Tifch, 
So hat in dem, was unten liegt, 
Ja doch allein der Geift aejteat, 
Gi, ga, Geift aefieat, 
Ja fiegt! 


Komm, Medium, Fomm, Chrijtian, 

And zieh’ den Geijt jet wieder ar, 
Komm, zteh’ mich unterm Tifch heraus 
Und führ’ das Geiftorgan nach Haus, 

Gi, ga, gan nach Haus, 
Ja Baus! 


Komm, lege das Organ in’s Bett, 
Des jchweren Keibes Kagerjtätt', 
Der Geijt jchwebt um ihn her und wacht 
Und fieht den Schnarcher an und lacht, 
Schni, jchna an und lacht, 
Sa lacht! 


Sfdias. 
Heldengedicht in drei verfehrten Gefängen, einen Iyrijchen, einen 
dramatifchen und einem epijchen., 


Dritter Oefang. 


Der ewigen Stube zu entflieh'n, 
Schleppt’ ich mich nach dem Parfe hin, 
Nach rechts auf meinen Stab gejtemmt, 
Denn ach! im linfen Beine Flemmt 
Und zwicht und zerrt und zuckt und blitt, 
Gräbt wie mit Meffern fcharfgefpitt, 
Multiplizirtem Sahnweh gleich, 
Der Dämon aus dem Höllenreic). 
Wer ihn jo fchleichen jah, den Kranken, 
Einen alten Spittelmann fah er wanfen, 
Die Menjchengeftalt verfrümmt, verbogen, 
Derfchrieben, verzeichnet, verfritelt, verzogen. 
Es wuchs mir die Pein vom erzwungenen Gehen, 
AL vierzig Schritt mußt’ ich ftille ftehen, 
Damit ihr Wüthen nur etwas verbraufe, 
Das Stechen und Bohren nur etwas verfaufe. — 
Schon fprach in der Kuft ein weicheres Regen, 
Es gehe dem holden Mat entgegen, 
Mir aber fprach in meinen Knochen 
Noch nichts von des Jahres Honiawochen; 
Acht Nionde lang hatt! ich die Dual ertragen, 
Su hoffen mochte ich nicht mehr wagen. 

Im pParfe wußte ich eine Banf, 
Auf welcher ein Mann, fo lahm und Frank, 


Dor Winden und Menjchenfchwarm geborgen 
Ausruhen mag von feinen Sorgen. 

Es ift ein heimlicher, ftiller Raum, 

Die Dögel fingen in Bufch und Baum. 

Es war em Stüc Arbeit, ihn zu erreichen ; 

Mit Hinfen und Schlurfen, mit Högern und Schleichen 
Bracht' ich es fertig. Da war ich, Und jetzt — 
O weh! Mein Plätchen find’ ich befett: 

Breit fit auf der Ruhebanf ein Weib 

Don völligen Sliedern, ftattlichem Keib, 
Rothbadkig; die dunfeln Augenjterne 

Befagen mit munterbewegtem Blick, 

Sie lebe gerne. 

Ihr zur Seite lag ein Geftrid‘; 

Sie hielt einen großen Beutel, — ich Fannte 

Die Form, die man früher Ridical nannte — 
Und ariff mit rumdlichen Fingern hineni 

Und ftreute Futter den Dögelein; 

Die flatterten rings von den Büjchen auf 

Und flogen herbei und Famen zu Hauf, 

Alle in ihren feinen Monturer, 

Aufjchlägen, Sitzen, Bejäten, Frijuren, 

Und piekten und hadten mit Sirpfen und Schwaßen: 
Die Maifen, die Finfen, die Serchen, die Spaten, 
Die Ammer, die Almfel, die Drofjel, der Staar, 
Rothfehlchen und Gimpel, Saunfönig und Heifig; 
Sie jchenten nicht, Fannten Feine Gefahr, 
Gebrauchten alle den Schnabel fleißig, 

Ja holten die Körnlein gar noch, jchan! 


Aus der Hand der auten, behaglihen Frau. 
Sie pfiff dazu 
In auter Ruh’, 
Nicht eben laut, doch franf und frei, 
Eine Iuftige Walzermelodei. 
Eine Meile noch blieb ich jtehen, 
Das vergnügliche Spiel mir anzufehen, 
Es machte mir Spaß; doch nicht zu verwinden 
War der Derdruf, belagert zu finden 
Mein ftilles Afyl, nach dem ich fo heif 
Gejtrebt in meines Angefichts Schweiß; 
Ich wandte mich um, mit faurem Derzichten 
Den müpden Schritt wieder heim zu richten. 
Da rief mir die frau mit Fräftigem Ton: 
„Ei, warum geht der Herr denn davon? 
Es ıjt Pla für Swei, nicht an Raum gebricht’s, 
Komm’ Er nur her, es gejchieht Ihm nichts!“ 
Ich wußte nicht recht, was follt’ ich machen ? 
Es war zum Aergern, es war zum Sachen, 
Daß das Weib jo dreift war, einfach zu meinen, 
Ich diirfe in folcher Gejellfchaft ericheinen 
Dor der feinen Welt und ihrem Klatjch, 
Ihrem Gemunfel, Geflüfter und Tratich; 
Sie gehörte ja docy — leicht war es erfannt — 
icht eigentlich zu dem gebildeten Stand. 
Doch ich war mild’ und bedurfte der Ruh’, 
Und etwas Eigenes Fam noch dazu: 
Es jchien mir doch Alles fo jonderbar, 
Daß mir ziemlich Furios zu Muthe war, 


Gerade als müßt’ ich; Furz, ich Fam. 

Nicht Teicht war der Aft, als Plat ih nahm: 

Es fuhr mir wie immer ms Iinfe Bein 

Ein Stich wie von glühendem Dolhe hinem, 

Dabei entfuhr mir ein leifes Au! — 

„Bift Franf, mein Alterchen?" fagte die Frau, 

„Was feblt dir, arme creatura, 

Jit die natura 

Dir nicht amica?" 

„Sch habe ischiadica antica,"" 

Sagte ich, jtugend ob dem Kate, 

Das wie erwartend zum Reim ud ein. 

„Dafür,“ erwiedert fie, „Fan ich nichts,“ 

Doc; mit Hügen des Angefichts 

And einem Ton, nicht fo hell und frei, 

Als ob fie ihrer ganz ficher jet. 

Mie um zu verwijchen das feltjame Wort, 

uhr fie num fchmell in der Rede fort: 

„Bajt gedoftert, mein Söhnchen, wie? Sag’ an! 

Was haft du denn Alles dagegen gethan ?" 
„„Suerft, meine Befte, ward eleftrifirt, 

Mit dem Fonjtanten Strom operirt — 

Yu wenige Mal, ich hatte nicht Seit, 

Denn zu verreifen ftand ich bereit. 

Yıocy Font’ ich es wagen, der Schmerz war eben 

och Teidlich; ich dachte: es wird fich jchon geben. 

Ich verreiste. Stündlich wurde das Geh’ 

Saurer. Ich Fam nach Jfar-Athen, 

Dort gab mir ein guter Freund den Rath: 


Ins Moorbad fie! Das ijt probat! 

Sum Bahnhof hinkt ich, es galt den Derfuc. 
Unter manchem jtillen Seufzer und Fluch 

Kam ich an und dehnte verdroffen dumpf 

Die Glieder im Flebrigen Schlamm und Sumpf, 
Saf gähnend im fchmußigen Zuber, im fchnöden ; 
Wie fchlichen die Tage, die trüben, öden ! 

Und was half das Dulden und Barren? Nichts! 
Da lies — des erhabenen Heldengedichts 

Tief elegifchen erften Gejang! 

Erfchriet nur nicht, er ift nicht lang !"" 


Erfter Gefang. 
Im Moorbad, 


Sieht man die Sau, den Büffel 
Doll Shmut am ganzen Rumpf 
Mit Grunzen und Gejchnüffel 
Sich wälzen in dem Sumpf, 


So hält man ohne Sweifel 

Sidy jchnell die Yafe zu 

Und denkt: Hinweg! Pfut Teufel! 
Wie efelhaft bift du! 


Doch Fommen andre Tage 
Und anders Flingt das Kıed, 
Denn eine Höllenplage 
Uns durdy die Glieder zieht, 


Wenn in das Kreuz uns blitet 
Der wilde Herenfchuf, 

In die Gelenfe fitzet 

Der gichtifch böfe Fluß, 


Wenn fich die Jfchtadif 
In unfre Hüfte fchleicht 
Und Feiner Diplomatif 

Der armen Heilfunft weicht. 


Wenn alfo uns durchmürbet 
Des grimmen Seidens Bolz, 
Wie jchwindet da und ftirbet 
Des Menfchen jpröder Stolz! 


Mit anderen Gefühlen 

Sieht man im dichten Dred 

Die Sau, den Büffel wühlen, 
Man denkt: das Ding hat Zwed! 


Käm’ es nicht appetitlich 
Den guten Thierlein vor, 
Sie jchnauften jo gemüthlich 
Und arunzten nicht im Mloor. 


Einmal auf diejer Fährte, 

Entjinnt man fich gefchwind: 

Gejchaffen ift aus Erde 

Ja doch das Menfchenfind! 
Difcher, £yrijche Gänge. 


Stammt alfo nach der Bibel 
Der Mienjd; vom Erdenflos, 
So ıjt der Ruf nicht übel: 
Suruck zum Erdenjchof! 


0 


ad) jo viel harten Proben, 
Die nichts als eitel Dunit, 


It es eim Wink von oben: 
Den Abjchied gieb der Kunft! 


Geh’ hin! Entjchloffen wende 
Dich nun zur Ächten Kur! 
Der Dred ijt ja am Ende 
Nichts anders, als Natur! 


Die Bildung hat uns Allen 
Des Stechthums Voth gebracht, 
Drum lafje dir gefallen 

Des Urftoffs alte Tracht ! 


Gefunden ijt das Wahre! 
Sum Henfer die Arznei! 
Entjchließe dich und fahre 
KedE in die Sanerei! 


Tauch’ in die Elumpige Kauge, 
Den dickzäh lehmigen Saft, 
Aus Mrwaldsmoder jauge 

Des Erden-Lentrums Kraft! 


in 


Wie fühlt fih im der Kufe 
Der Menfch mn primitiv! 
Die Schweins- und Büffelftufe, 
Wie faft er fie jo tief! 


Daß er num die Derftändniß 

Des Thiergemüths bejitst, 

Das mehrt ihm die Erfenntniß, 

Wenn auch die Kur nichts müßt. — — 


Don Moorjchlammihmuß umfchlungen, 
Zu dichten: das tit Kunft! 

md ift es nicht gefungen, 

So ift es doch gegrunjt. 


(Sortfegung des dritten Gejangs.) 


„Schnell hatte fie das Papier durchflogen, 
Wobei fie merflich den Mlund verzogen, 
Dann gab fie mir mit verächtlichem Blick 
Mein Poem zurüd., 

„Soll ich etwa Gefallen han 

An dem ranzigen, zähen ironifchen Thran ? 
Miferables muffiges Moordecoct ! 

Man fieht dich, wie dit im Schlamm gehodt. 
Bift dur ein Freund der Ironie?" 
nPerzeihen Sie —"" 

So begann ich, wollte was Spitziges jagen, 
Wie etwa: fir jolche Hewifjensfragen 
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Sei es etwas zu früh. 

Sie fiel mir ims Wort: 

„ur weiter, weiter! $ahre nur fort!” 
„„Der Doctor auf meine Klagen jprad;: 
Mit eleftrifehem Eingriff helfen wir nach. 
Und auf's Neue bot ich die Hüfte dar. 
Thut eben auch nicht wohl fürwahr: 

Es beit, es pridelt, es fühlet fich 

Wie Brennnejfeljuden und Bienenftich. 
Doc der Bienenftih war jo wenig nut, 
Als im Suber der Zeim, der Papp, der Schmuß. 
Ich fagte Ade! von Alt und Jung 
‚Freundlich vertröftet auf Nachwirkung, 
Ich verließ, und nicht mit Segenswort, 
Den ungnädigen Gnadenort 

Und jchleppte zur nahen Hauptjtadt wieder 
Die durchmoorten, ducchtorften, durchharzten Glieder 
Und hinfte herum 

Halblahm und Frumm 

Und harte. — 

Die Hoffnung narrte. 

Uriprünglich hatte ich hingewollt, 

Wo die Mandeln blühen, der Tiber rollt, 
Hinüber nach Süden, tiber den Im, 
Ueber den Brenner ftand mein Sim. 
Doch: nein! 

Sagte der Brenner im Bein. 

So bin ich denn noch ein paar Wochen 
Als armer Wurm dort herumgefrochen, 


Bab’ wieder geharrt und endlich aedadht: 
Zeit ift es, daß man ein Punftum macht! 
And weitwärts gieng es, zurück, nach Haus 
Und die Iuftige Reife war aus." " 


„Weiter,“ fprach fie, „nur weiter! Und?“ 
„Ja, da war num mein armer Hund —"" 
Sie hatte zu ihrem „Weiter" gegähnt, 
Kaum aber war der Hund erwähnt, 
So wurde fie munter und warf hinein: 
„Was ift’s für einer? Grofj oder Flein ?“ 
„„Ffeinhaariger Affenpinjcher, — gran, 
Die Farbe fpielt fein hinüber im’s Blan."” 
„Muß nett fein, möchte ihn wohl aud jeh'n ; 
Yun, und der Pinfcher ? ich Fann's verjteh'n —" 
„st guter Pflege, 
Doch dumpf und träge 
War er drei Monde zu Haus gehodt, 
In allen Säften verfumpft, verjtockt, 
Mir fagte jo rührend fein Salutiven, 
Ich follt ihm auch wieder jpazieren führen —"" 
„Recht, recht! Und darum noch eine Kur 
Derfuchteft din an der jpröden Natur — 
Yun, begreiflih am Ende, verzeihlich —" 


„„Lber fehr langweilig. 
Ich follte nun Tag und Nacht mich plagen, 
Einen Sad am Iinfen Schenfel zu tragen: 
Warm Wafler im Guttapercha-Behälter — 
Unmöglich, bejtändig rutjcht er, füllt er, 


Mie man ihn gurten mag und Fnüpfen, 
Und will nicht erlauben, das Bein zu lüpfen. 
Sluchend fchmif ich den Plunder ins Ed; 
Wollte doch nicht lajjen vom BHeilungsjwed: 
Ins Wildbad fchrieb ich und Flagte 

Dem dortigen Doctor und fragte, 

Ob der warmen Quelle, der wunderreichen, 
Nicht audy tfchtadifche Schmerzen weichen; 
Ja, fchreibt der Doctor, Fomm mur jchnell! 
Und ich plade mich hin, ich dummer Gejell, 
Denn von allen Neftern der Erde fait 

Jit Feins wie ein Badeort mir verhaft."" 


„Ja,“ fagte fie, „da haft du nun Recht! 
Man follte wahrhaftig wohl bedenken, 

Diejem tbörichten Menfchengeichlecht 

Eines Heilquells göttlihes Gut zu jchenfen. 
Mie die Unfchuld rem 

Aus UÜrgejtein 

In Waldesnacht 

Aus der Erde Schacht 

Den £ebendigen allen zur Zabe 

Spridelt die heilige Gabe. 

Die Pojaune gellt 

In die weite Welt, 

And fte Fommen in Schwärmen herangerumpelt, 
In Kinderwägen, an Krücen gehumpelt, 

Mit den Kranfen Tanfende ohne Schmerzen, 
Doch vergiftet, verpeftet im innerften Herzen, 
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Die Prafjer, die Spieler, die Künftler im Schwindel, 
Das ganze moderne Kulturgefindel, 
nd zugleich mit den Gichten und Giften im Bein 
Schleppt man die Gifte der Bildung ein, 
Der Henußfucht, der Geldaier frebernde dual 
In’s ftille Thal. — 
Yun, und wie gieng’s im Badverlieh, 
Im vergifteten Paradies?" 
Dar test. 
Und ich gab ihr den zweiten Hochacfang 
Mit feinem dramatischen Gang und Drang. 


Zweiter Selang. 

Sm Wildbad. 

Breithafter Menich jchläft und träumt. Ihn ericheint 
Acdilles: 

Ich Fomme aus der Ilias 

And habe Feine Jichias. 
Hdyiieus: 

Ich Fomme aus der Dodyilee, 

Die Hüfte thut mir gar nicht weh. 
Sigfried: 

Sigfried bin ich, der dentiche Held, 

Mein „Sußgeftell tt woblbejtellt. 

Karl der Große: 
Jch bin ver Köntg Karolus 
And babe feinen Herenichuf: 


Brejthafter Menjc: 
Setzt hab’ ich’s genug! Himmelfrenzdonnerwetter! Helden 
wollt ihr fein? Simmel feid ihr! Wartet, Flegel, ich fchmeiß’ 
euch meine Stiefel an den Kopf! 


(Er greift unter die Bettlade, es auszuführen, fchreit vor Schmerz auf und 
erwacht. — Schläft nach einiger Zeit wieder ein. Träumt, er fite in der 
Quelle. Jhm erfcheint:) 


Graf Eberhard im Bart: 
(Da der brejthafte Mlenjch aufjtehen will:) 
Bis unverzagt, nur ligen blib ! 
Von wunden ist wol krank din lib? 

Brefthafter Menjc: 
©, leider, nein! Ich fag’ es frei, 
Don vieler Sitz- und Schreiberei. 
Graf Eberhard: 
Wer bist du dan, 
Du siecher Man? 
Srefthafter Menjch: 
Profeffor bin ich zubenannt 
Und dien’ im Württembergerland. 
Graf Eberhard: 
Stat wol uf miner hohen Schuol 
Ze Tubingen din L£rer-Stuol? 
Brejthafter Menjc: 
Die meijten, beiten Sebensjahr 
Mein Mühen ihr gewidmet war. 
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Graf Eberhard: 
Daz hore ich mit vröuden an, 
Diewil ich sie gestiftet han. 

(Seßt fich in’s Waifer.) 
Sag’ an, warum bist du so bleich, 
Tuont dir so wehe dine Gleich? 


Brejthafter Menid: 
Das wohl auch; mehr noch bin ich wund 
Dom Hohn aus alter Helden Mlumd, 
Die ftolz auf ihren ftarfen Keib 
Mein jpotteten zum Heitvertreib. 

Graf Eberhard: 

Sint liute, die es nit verstant, 
Diewil sie nit studiret hant. 
Min wunden sint zwar von dem swert, 
Doch dine sint mir ouch geert. 
Ruow uz in difem wazzerlin, 
Sol dir wie mir gesegnet sin, 
Ez ist ein brünnlin warm und mild 


Gar frum für bresthaft menschenbild. 
Plöglich hört man Waffenlärnt, Angjteuf: „Die Schlegler fonınıen, jtürnten 
fchon zum Dorf herein!” Der brejthafte Menijch rafft fich auf, ninmt den 
Grafen auf die Schulter, trägt ihn Feuchend ein Stüc weit den nächiten Berg 
hinauf, bricht zujamımen, meint Graf Eberhard noch jagen zu hören: 


Vergelt dir got die triuwe din, 
Din hüftknoch sol geheilet sin! 


Er erwacht an jtarfen Schmerzen, befinnt fih, daß er den Grafen und 
Herzog Eberhard im Traum verwechjelt hat und ruft: „Bei diejent Traum: 
fchniger, was fann da der Segen helfen!” 
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(Sortjegung und Ende des dritten Gejangs.) 


Sie fchien audy daraus wenig zu machen, 
ur ein bischen mußte fie lachen. 

„Das Altveutich mag ich, das hat noch Kraft 
Und Seben und Marf und flüfjigen Saft, 
Auf euer Mendentjch jeid nicht jtol;, 

Es ift nur trodnes, gejägtes Hol;. 
Derglichen mit dem ironifchen Thran 

Geht das Ganze noch leidlich an, 

Es ijt um ein gutes Bröfelein beffer; 
Nebrigens hat der Herr Profefjer 

Den Schniger vom Grafen Eberhard 

In verjpäteter Geiftesgegenmwart 

Am Schlufje vernäht mit Ah und Krach; 
Es Flappt nicht ganz, denn man merft die Sadı." 


Bet diefer Kritif meines Dichterwerfs 
Dachte ich: Donner! das Weib hat Hierfs! — 
„Profefler,“ fprach fie mit einem Ton, 

Als habe jte ohne das Blatt auch fchon 
Meine Conpdition entdeckt, 
Und zwar ohne bejondern Nefpeft. 


„And für nichts wieder die ganze Schur ? 
Und es hieß: nach Haufe, nach Haufe nur ?“ 


„„Es wiederholte fich wie ein Reim 

Und der Krüppel fchleppte ficy wieder heim. 
Ja fchlimmer noch ftand es, als zuvor, 

Und doch fieng wieder ich Narr, ich Thor —“" 
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„Wieder das Schmieren und Salben an?" 


„„Xicht gleih. Es erfchten auf vem Feldzugsplan 
Müt feinem Kolben, Pinfel und Draht 
Aufs Ueu’ der eleftrifche Apparat; 
Drei Wochen, um Fonjequenter Zu jeu, 
Durchfnifterte man das ftörrifche Bein. — 
Umfonft. — Da dachte der menjchlibe Wit 
Man probire et Nittel, weniger jpiß, 
Man durchfnete mit ftarfer männlicher Saujt 
Die Mustel, worin der ervjchmerz baust! 
And es Fam der Kneter und walfte und jtrich, 
Nnd als nach Wochen der Schmerz nicht wich, 
Meint’ er, zum Kneten 
Kehle das Beten — 
Doch ftatt das Beten mn zu probiren, 

Ach, da begann ich das Miles, 
Da gieng’s ans Derfchreiben und ! Tezipiren! 
Wohlan, jo hieß es, jetzt wirft man von men, 
Das treibt den Satan von binnen! 

Jodkalt, vorlängft jchon angerathen, 
Schten uns zu ihwac für jolche Thaten, 

Schärfer dem Feind auf den Leib zu runden, 
Niufte ich Phosphorjäure ichlucken, 

Etlich Tropfen des Tags nahm ich wochenlang ein, 
Doch nichts danach fragte die Pein im Bein; 
Mir fchien es bereits, ich follte auf Ewven 
Yo gar ein wandelndes Zündhölzchen werden. 
Man befchloß, da auch dieß nichts wollte verfangen, 
Epifodifch nach dem Schmiertopf zu langeıt, 
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ach Salben, Decocten aus beizendem Saft, 
Aus Pflanzen, aus mineralifcher Kraft, 

Die man hoffte durch tüchtiges, emfiges Reiben 
Bis hinein in das Marf des Mervs zu treiben: 
Suerft eine Mifchung von Laudanum, 

Coctum hyoscyami oleum 

And dazu als vermittelmden spiritus 
Schmerzbannenden aether sulphuricus, — 
Was aber, wie jehr es auch brannte und bif, 
Auf Wirkung aemüthlich hoffen lief. 

um rieth mir ein guter Bekannter, 

Ein Seidensverwandter: 

Sicherer wirfe da nichts und fchneller, 

Als Doctor Airy’s Pain-Expeller, 

Und. ich fehmiert' als duldendes Sämmelein 
Den amerifanifchen Schwindel ein, 

Doch wie ich auch hantirte und rteb, 

Der Teufel im Ierv mir fizen blieb. 


ne 


jetzt tauchte mir auf eine alte dee: 


Es hatte mir droben am Bodenfee 

och im Berbft ein waderer Doctorsmann 
Als Mittel, das nothfalls heilen Fann, 
Gerathen in einem Colloquimm 
Kanthariden mit Collodium: 

Man müffe mit einem breiten Pinfel 
Eine Art von langgeftredter Infel 

Don der Hüfte über den Schenfel hin 
Don diefer jcharfen Satwerge ziehn; 


Hat dieß den gehörigen Brand erzeugt, 

So foll der Kranfe fich ungebeuat 

Einen zweiten folhen Streifen führen, 

Und damit fo lang continuiven, 

Bis die ganze betreffende Hügelwelt 

Nichts ift als ein einziaes Wundenfeld. 

Ich will es Euch, jprach er, nicht jo empfehlen, 
Als fer auf das Mittel immer zu zählen, 

Doc ein Fall bezeuat, was es wirfen Fan: 
Auf's Sand hinaus rief mich ein Franfer Mann; 
Ich fand von der Jichtas ihn aelähmt, 

Kein Remedinm hatte das Hebel aezähmt, 

Er Frümmte fich, Ächzte vor Höllenqual 

Und jehnte fich weg aus dem Jammerthal. 
‚Dollt Jhr das verzweifelte Mittel wagen ?‘ 
»»NTur her damit!«« rief er ohne Hagen. 

Es gejchah. Dier Wochen nicht ganz voll 
Gehen in’s Sand. Ein Rädergeroll 

Hör’ ich und fchaue zum Fenfjter hinaus, 

Da hält ein Wagen vor meinem Baus. 

Wer jpringt aus der Kutjche? Wer flinf und behend 
Die Stiegen herauf? Mein Patient. 

»»Derr Doctor, da bin ich! Bin frei und franf! 
Und jag’ Euch vieltaufendmal Herzensdanf! 
Herr Doctor, mein Netter, ich bin genejen, 

Aber eine Saufur ift es gewefen!««"" 


Die Fran erfchraf im mindeften nicht 
Dor des biederen Wortes Dollgewicht; 
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Sie fchmungelte, fie begann zu lachen, 

Erjt leije, dann immer heller und heller, 

It Follernden Rufen fchneller und fchneller — 
s war ein Ton, ein waldfrifch ächter, 

Is hörte man wilder Tauben Gelächter. 
Die Dögel, durch mein Erfcheinen fchene, 
Gelocdt von dem Ton erjchienen auf's Aene. 
Sie lachte und ftreute, ftrente und lachte, 
Indefjen ich jchwere Sfrupel mir machte, 
Fortzufpinnen am faden Berichte 

Memer trübjeligen KLeidensgejchichte. 


ne 


„tur weiter!" jagte fie, „mach nur fort.“ 
„un ja!”" verjeß' ich, „„das gröbliche Wort, 
Das der gediegene Sandmann fprach, 

Gieng doch wie ein graufes Gejpenft mir nach 

Und ich wagte es nicht auf jo grimme Bejchwerden. 
um jollte doch aber aejtiegen werden, 

Gegriffen heroifch nach einem Unguent, 

Das juperlativifch beift und bremnt. 

Man wählte das Del aus Krotonfraut 

Und verbranmte umfonjt mir die arme Haut."" — 


„And nun? 

Was weiter thun ?“ 

„tun verjuchte man wieder, von immer 
Den NRettungsweg zu gewinnen. 

Auf stieg der Gedanfe Fühn md groß: 
Den Teufel durch Beelzebub zu vertreiben, 
Muß man Gift gegen Gift verfchreiben, 
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Metallifches Gift aus der Berge Schoß 
Gegen des Satans Geiftergift! 

Das muß wirfen, wohlan, das trifft! 
Und fo nehm’ ich denn jet mit Ninth, 
Hoffend, es thue gut, 

In einem Köffelein 

Per Tag jechs Tröpfelein 

Arfenif ein. —"" 


Stärfer und ftärfer lachte das Weib, 
Es jchüttelte förmlich den rüftigen Leib 
Jr Polterftößen, in rhythmijchem Schwall, 
Wie Trommelgedröhne, Trompetenfchall, 
Auf die Schenfel fchlägt fie fich, daß es Flatjcht, 
Ja im Sachranfch wird fie fo frech und grob, 
Daf fie jauchzend auch mir auf den Schenfel paticht, 
— Den gefunden aottlob. 


Neber der Schande 
Stieg mir und brannte 
Die flammende Röthe bis ans Ohr, 
Bis zu des Stienhaars Wurzeht empor; 
Auf will ich fahren md zucke 
Dor Schmerz bei dem mühjamen Nude, 
Und wie ich fo fchwebe, geftüt auf die Hand, 
Halb Sit, halb Stand, 
Was muß ich jehen? Das fchnöde Weib 
Erdroffelt im Muthwill, zum SHeitvertreib, 
Im Kitzel des Sachens, im Krevelmuth 
Der niedlichen Dögelein bettelmde Brut, 


ne 


ur fo in der Gefchwindigfeit 

Sit Daumen und Seigeftnger bereit, 

Wenn jo ein Chierchen vertraulich pickt, 
Und das tonreiche Hälschen it gefnickt; 

Da lagen im Sande, es war zum Meinen, 
och zucend ein Theil, die armen Kleinen. 


Ich Fonnte nicht fchweigen, im tiefjten Baf 
Sag’ ich: „„Pfui! jo gemein, wie graß! 
So graß wie gemein!" 
Yıicht länger bei diefer Perfon zu fein, 
Derjucht' ich auf's Yeue, rafch aufzuftehen, 
Was leider jo fchnell nicht Fonnte gefchehen. 


Sie erhob fich und pflanzte fich vor mich hin, 
Wobei fie mir feltfam größer fchien 
Als zuvor. Ihr Auge brannte 
Auf mir, mich bannte 
Der Blid. In die Hüften die Fäufte geftemmt 
Stand fie und ich, bejtürzt, beflemmt, 
Setzte mich wieder. Ste fchwieg eine Weile, 
Im Innern wohl fammelnd ihre Pfeile, 
Dann that fie den Mund auf und begamır: 


„rmfelige Menjchlein, Werb und Mat, 
Stellet euch nicht fo, thut nicht fo! 
Wir Fennen es, euer Ach und OD! 
Kügner vom Wirbel zur Seh! 
Da rufet ihr Au! Da rufet ihr Weh! 
Wenn ein luftiges Dogelwefen 
Aus der Grundfraft Hand fein Schieffal befährt! 


Raffinirte Bejtien, die ihr zehrt 
Don der gebundenen, 
Gejchundenen, 
Um ihr bischen Glück betrogenen, 
Sefefjelten, ausgejogenen, 
Der überliiteten Kreatur! — 
Empfindjfam ijt die Kultur, 
Thränen der Rührung läßt jte fließen, 
Um das Mitleid fü zu geniefen, — 
Ja, ja! Empfindfam und granfam zugleich: 
So jteht’s in eurem moralifchen Reich! — 
Ihr jchwätt vom Ylaiven, 
Dom Primitiven, 
And tritt es bereit, 
So heit es agemem. 
Aaturwüchfig heit euer Niodewort, 
And Fommt die Matur, jo jtoßt ihr jie fort! 
Das Naive — Fofett muß es jein, 
Dann leuchtet's euch ein. 
Theater wird Alles. 
Die Stürze des Wajjerfalles 
Müßt ihr benaalifch euch illuminiren, 
Die Hatur erjt fchminfen und auffrijiren, 
Dann ftehen und aaffen 
Die Geden und Affen 
And Flatiben und rufen: da capo! Heraus! 
Als fäßen die Saffen im Schaufpielbaus. 
Einjam fern 
Mit der Natur allem: 
Difcher, £yriiche Gänge. 13 
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Mit der Fenfchen, wilden, es macht euch Graus, 
Einen Kebtag müßt ihr machen daraus, 

Su Hunderten drängt ihr euch herum 

In Sragenfleidern frech und dumm 

Um das feierlich ftille Heiligthum 

Und belügt einander im lauten Gewüh!, 

Ihr habet Gefühl, 

Und wallet im Schwarm zum «hötel» zurück, 
Gefpannt auf des Koches Meifterjtück, 

Die Pajtete, des Tifch-«menu» Krone und Glanz, 
Aus der Leber der Franfgeftopften Gans, 

Denn eures Gefühles wahre Welt 

It Magen und Geld. 

Alles fälfhet ihr, Milch, Brod, Wein 

Und am Ende noch Wafjer und Sonnenjchein, 
Ihr fälfchet der Sprache goldenen Hort, 
Derdrehet im Kerne das chrliche Wort, 

Ja felbjt des Buchjtabs bejtimmter Kaut, 

Weil vor dem Klaren und Feften euch graut, 
In feinem Bejtande wird er gefälfcht, 

Don der jchlüpfrigen, alitichigen Sunge verwälfcht.” 


Hier hemmt fie auf einmal der Rede Kauf; 
„Halt!“ ruft fie, „gieb Acht, pafj’ auf! 
Sag: Natur!" 
Ich fagte: Natur, 
„Sag: Humor!" 
Ich jagte: Humor. 
„Das laf; dir aut fen,” 


Senft fie nun ei, 

„Hättejt den R-Lant du gebrochen 

Und Hatua, Humoa gejprochen, 

Wie mit den grog- und punfchverjchmorten 
Hungen die Städter in eurem Uorden, 
Sieh, Hlenjch, ich hätte dir, meiner Seele! 
Herdrückt wie den Dögeln die zwitjchernde Kehle, 
Du follteft auf grünen Kebensauen 

Mich nie wieder fchauen. 

Und doch, das will ja noch wenig fagen; 
ad etwas Anderem laß uns fragen: 
Beichte mir, fprich! 

Tüicht trüge mich! 

Sag mir auf's Haar: 

Bift du wahr? 

Haft du nie den franfen 

Gedanken 

Gefälfcht, mit verloanen Worten gegleist, 
Die Sünde gegen den heiligen Geift 

Nie begangen? Den Mund auf, jprich! 
Oder ich zwinge dich!" 


Eigentlich wollte ich remonftriren, 
Gegen die Drohung rebelliren, 
Hätt! ihr auch gern es hingerieben, 
Sie habe doch fchrecflicy übertrieben, 
Alten in demfelben Augenblick, 
Da ich loszufchiegen gedachte, 
Spüre ich jachte 
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Ihre Hand gefchoben an mein Genic 
Und mir ftel ein, was im Sranzenland 
La toilette fatale ijt benannt: 

Der Henker tritt in’s Gefängniß ein 
Und führt dem Derbrecher fanft und fein 
An den Nacen die Hand, 

Su fühlen, wie es bewandt 

Mit den untern Haaren, 

Ob das Niefjer bequemlich durch Fann fahren, 
Dann zieht er ein Scheerchen 

Und fchneidet die Härchen 

Und verlangt Fein douceur, 

Der graufe £rifeur. 


Licht an den Soden, nur am Gewand, 
Padte mich jetzt des Weibes Hand, 
Am Fummetähnlichen Kragen, 
Wie wir nach der Mode ihn tragen. 
Was joll es? fchrei’ ich entjett, — 
Aber jetzt, o jet — 
Sie begimmt mich zu heben, 
Ich fühle mich fchweben, 
Wie an der Angel baumelt der Fifch, 
Wie am Galgen als armer Wifch, 
Als nichtiger Feten hängt in der Kuft 
Ein Mörder, eim Ränber, ein diebifcher Schuft. 
un geht es empor — wie macht fie’s mr ? 
Sie war doch jo groß nicht von Statur — 
Höher und höher gebt der Zug, 
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Der unerbetene bange Flug, 

Bis hinan zur Höhe der Pappeln 

Schweb’ ich, was half mein Sappeln, 

Mein wilder Kluch, mein wüthendes Schrei'n ? 
Ich beichloß, dem Schiekjal ftille zu jein, 

Yur Eins noch vief ich: „„.Ich beichte nicht, 
Ob zehenmal auch das Genie mir bricht!"" 


„Komm, Alterchen, Fomm ar den See! 
Da beichte mir, over weh!" 


Es ift in dem Parf ein Mafjerbeden, 
Tief genug, um den Sahmen zu fchredfen, 
Den hülflofen Hann, 

Der fchmerzenhalber nicht fdwimmen Fan. 
Sie macht Ernft, fie bewegt jich fort, 

In wenig Minuten find wir am Ort, 

Sie ftredt ihren Arm und hoch in der Kuft 
Schwebe ich über der naffen Gruft; 

Ich hieng, den Nücen ihr zugewandt, 

Sie dreht mich herum mit der Riefenhand 
Und wie geblendet von magifchem Kicht 
Schan ich ihr jett im’s Angeficht, 

Schaue nieder 

Meber die mächtigen Hliever 

Und wieder herauf zu Kim und Mund, 
Auf die Stirn, in des Auges gewölbtes Rund — — 


Das ift nicht mehr das vorige Weib 
Mit dem behäbig vimdlichen Leib, 


Athene Promachos glaub’ ich zu jeh'n, 
Wie fie hoch auf der Burg zu Athen, 

Die ftrenge, Falte Jungfrau, die hehre, 
Mit gezücdtem Schild, mit gezücdtem Speere 
Wachfam und furchtbar blicfend jtand, 

Su jchügen ihr theures attifches Sand, 
Daf vor dem ehernen Riefenbilde 

Der Gothenfönig, der blutige, wilde, 
Entjett zurücfuhr, als er hervor 

Aus dem prächtigen Säulenthor, 

Aus der Halle der Propyläen trat; 

Eine Walfyre fer ihm genaht, 

Mochte er meinen, oder mit Grauen 
Glaubt’ er die Mutter Hertha zu fjchanen, 
Gegen dunkle Thurfen der Urweltzeit 

Die Erdenfinder zu decken bereit. — 

And wieder, wie ich jo fchrecflich nah’ 
In’s große, weitoffene Auge jah, 

Stand Eine vor mir, die höchjte von allen, 
Mie fte einjt in Palajteshallen 

Als Marmorgebilde vor mir jtand 

Und mir die Seele mit Ehrfurcht band: 
Krontion’s Gattin, an feiner Seite 
Berrfchend über des Weltalls !Deite, 

Ein Haupt von erfchreefender Majejtät, 
Und doc von der Anmuth Flügel ummeht. 


So jagten wie Stürme in Einem Yu, 
In Furzer Sefunden langem Kauf 


er 


Die Gedanfen mir ab und zu; 

Da thut fie die fchwellenden Sippen auf 
Und fpricht in Flangvoll tiefem Ton: 
„och einmal frag’ ich dich, Erdenfohn: 
Bijt du immer wahr gewefen?“ 


Am Ton, in den AUngen Font ich ihr lefen: 
Jetzt wird's Ernjt. — Wie ein Hammer 
Schlug es mir in des Herzens Kammer. 

Ich jtockte, noch immer jtränbte ich doch 
Soc, 
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Der Trotz; mir gegen das fchmähliche 
Aber er wich dem Schauer und Bangen, 
Denn über die Stirn md die runden Mangen 
Kam ihr ein arauer Schatten geflogen, 

Ein böjer, dämonifcher Hauch gezogen, 

Das ruhige Kicht im großen, dunfeln 

Sterne des Auas ward nächtliches Sunfeln; 
Die hohe Göttin war fie nicht mehr, 
Gejpenjtifch jchaute fie zu mir her — 

Ihr Fennet das fchanerlich fchöne Haupt, 

Das man foeben verjteinert alanbt 

And das uns jelbjt zu verfteimern droht 

Und das noch mitten im aranfen Tod 

Und neben der Bosheit zuckender Spur 

Der Reiz gefallener edler Natur, 

Der Adel der aricchifchen Form umbancht, 
Den Befchauer in banges Entzicken taucht, 
Das Haupt, aus dejjen Lockenringelt 

Die Hattern zinaeln — 
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Ihr wit, wie es ftarrt aus der Marmorwand: 
Die Medusa Rondanini genannt. 


I den Adern gefror mein Blut, 
Bin war auch der letzte NReft von Muth, 
In der Todesanajt, im bleichen Sraus 
Stottert’ ich Fläglichen Tons heraus: 
»„Ach ja, ach ja, ich hab’ oft aelogen, 
Als Knabe den jtrengen Sehrer betrogen, 
Das harte Geje umjchlichen mit KSijt 
Als muthwilliger Seminarijt."* 


„Das will ich nicht wijferr! Weiter im Tert!” 
„So beicht! und befenn’ ich denn zunächit: 
Wenn mich der fchelmifche Gott bejefjen, 
Gott Amor, da hab’ ich oft vergejien 
Der Wahrhaftiafeit ernfte Pflicht. 
Gemwifjensjfrupel macht’ es mir nicht, 
Gevattern, Müttern und Bafen 
Su drehen wächjerne Najen, 
Half bei jo manchem diebifchen Schritt 
Die Geliebte doch felber mit.“ “ 
„um ja, das wei; man, die Heimlichkeit 
Kiebt Eros. Mac’ fort! Nicht jo lang und breit!” 
„St der Welt verdorbener, falfcher Kuft 
Bin ich höflich gewefen manchem Schuft, 
Hab’ Nlanchem: ergebenfter Diener gejagt, 
Dem eine Kugel ich lieber gejagt 
Durch die freche Stirn 
Is jchlaue Hirn. 


Hab’ manchen Brief unterjchrieben: 

In ganz vorzüglicher Hocactung, 

And hätte doch lieber die Feder gewett, 
An die Stelle des Hoch ein Der gejett."" 


„Das ift die Welt, ihre Form und Att, 
Worin ganz ächt ich Keiner bewahrt. 
Springe nicht ab und beuge nicht aus, 

Du glatte, jchlüpfende Menjchenmans! 

Du follft mir jprechen, du weißt es, 

Don Regionen des Geiftes, 

Don den Gebieten und den Stunden, 

Mo man die Wahrbeit unummunen, 
Ungejchminkt und nact und jcharf 
Erwarten und verlangen darf.“ 

„„Ach Gott, ach ja, ich hab’ oft geränfelt, 
Phrafjen gedreht, mit Worten geplänfelt, 
Einen blauen Xebel oft vorgemacht, 
Wenn ich follte lehren 

And etwas erflären 

And hatt’ es jelber nicht Flar gedacht. 

Es macht eben gar jo jchwül md heif, 
Wenn man etwas jelber nicht weiß; 

And foll es doch jagen rund, profund, 
Als jpräche der Weisheit Prophetenmmmd.”” 


„Das tft fchon jchlimmer, 
Doch die auch noch immer 
Käßt fich verzeih'n. 

Nein! ein! 
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WMijfen will ich, ob du dem Wahren, 
!Do du es jelber mit Flaren 

Augen erfannt und wo man es voll 
And ganz erwarten darf und foll, 

Ob du da im deinem ganzen Keben 
Der Wahrheit haft die Ehre gegeben.“ 


Bei den Worten fpürte ich einen Aue, 
Don ibrem Arm einen Driud und Sud, 
Er fuhr mir vom Hacen durch alle Glieder, 
In ven Kopf hinauf, zu den Sehen nieder, 
Auch Frachten durch die Länge des Tragens 
Bedenflich die Nähte des Kummetfragens, — 
Was, wenn jte nicht extra mich fallen ließ, 
Mir den naffen Tod ohnedas verhieg — 
Doch wohl mir! Der Ruck gerieth mir zum Beil, 
Er bewirkte fein richtig Gegentheil. 
Er rüttelte, fchüttelte mich zurecht, 
Ich fagte zu mir: bin ich denm fchlecht ? 
Auf die Ehre bejanm ich mich 
Und fragte mich: bin ich nicht ich ? 
Ich Fam zu mir, fand mich, in mir den Mann 
Und gelüftet war der erdrückende Bann. 
Sejammelt blickt! ich nach oben, 
Dann fchaut’ ich ihr ruhig in’s Geficht 
And fjagte gelaffen: verlange nicht, 
Daß ich mich felber jolle loben. 


Und wie ich das einfache Wort gejprochen, 
Schien der böje Geift in ihr gebrochen, 
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Freumdlicher wurde der finftere Blick, 

Die Röthe der Wangen Fehrte zurüc, 

Die Falte des Horns auf der Stirn verflog 
Und die Winkel der vollen Kippen umzjog 
Ein Sächeln fo janft, wie ich felten es jah, 
Ein ftummes, zufriedengeftelltes Ja. 
Gleichzeitig glaubte ich zu entdeden, 

Es weiche des Arms ftraffliniges Streden, 
Der eijerne, ftarre Swang und Spann, 

Sie 30g mich rücwärts, fie begann 

Mich niederzufenfen auf's feite Sand. 
Sugleich auch janf fie felber, es jchwand 
Sanajam, lanajam ihr Niefenleib 

And fie wurde wieder das vorige Weib: 
Dieklicht, auf Mienfchenart leibhaft, lebig, 
Rothbadig, gemüthlich, bequem, behäbig. 
Und wie ich jo eben an ihrer Seite 

Sum Boden vollends herniederaleite, 
Mein’ ich zu jpüren, 

Daß unfre Hüften fich berühren, 

Meine Iinfe, die Franke, die leivende, arme, 
Streift ihre rechte, die volle, die warme. — 
Dom Taden löste fich ihre Hand 

Und auf den eigenen fügen jtand 

Mit einem lauten, freudigen Ah! 

Der Märtyrer endlich wieder da. 


Obwohl nun eigentlich offenbar 
Bier aanz nnd gar nichts zu danken war, 
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Wollte ich dennoch ein Danfeswort 

Stammeln. Aber das IDeib war fort. 

In die Euft zerfloffen ? 

Als Welle zergofjen? 

Ir's Gras, is Saub, in der Stämme Schaft 
Serronnen als perlender, nährender Saft? 
Gejunfen hinab in der Erde Kern? 

Gejtiegen hinauf, zu ftrahlen als Stern? 

Der Fonnt' es wifjen? Dor Staunen ftumm 
Schaut’ ich noch eine Weile mich um 

Und gieng 

Und hieng 

och immer nach rechts, mich zu jchonen beflifjen, 
Und meinte noch immer hinfen zu müffen 

Und merfe doch nach und nach — Wie? Was? 
Es acht ja, glaub’ ich, auch ohne das! 

Und als ich zu Haus num angefommen, 

!Do ich jonft jo mählich die Stieg’ erflommen, 
So jprang ich in federleichtem Kauf 

Die ein Jüngling die Treppen hinauf. 

Nit Hüpfen begrüßte mich frohen Kauts 

Men Hund, der arme Gefangne, der Schnaus, 
Der immer jo traurig jein Schwänzlein jenfte, 
Wenn ich zum Parfe die Schritte Tenfte: 

Er wußte — es that in der Seel! ihm weh —, 
Daß Hunde da haben Fein Entrece, 


Ich fchellte — wie fonft nicht — ftärfer und jchneller —, 
Die Schaffnerin Fam. „Geh’, hol’ aus dem Keller 
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Eine Flafche herauf vom Achajawein! 
Ein feuriger muß es heute jein!“ 
Fragend jah fie mich an; zum Fejte 
War der Tranf gejpart für heitere Gäfte. 
„Geh’ nur und hole mir unverweilt, 

Ein Feft ift, denm wiffe, ich bin geheilt!“ 


Sie lief und brachte, 
Sch aber dachte, 
Indem ich jchlürfte das Föftliche Naf: 
Der Tag ift des Fejttrunfs werth vor allen, 
Hebrigens ift es doch Fein Spaß, 
I die Hand der lebend’'gen Natur zu fallen. 
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Dem Ende zu. 


An meine Wanduhr. 


Hhwarzwaldtochter, gute, alte, 
GSelt, wir Fennen uns jchon lange? 
Haben redlich miteinander 

In gejetzter Kameradfchaft 
Manches Jährchen ausgehalten, 
Gute Seiten, jehlimme Zeiten 
Haben wir verlebt zufammen. 


Und die Schlimmfte war von allen, 
Als es joweit Fommen mußte, 
Daß wir ordentliche Freunde 
Unter uns beinah’ zerftelen. 
Damals war es, als du dranfen 
In dem Hausgana dunkel hiengejt 
And ich deines Pendels Picken 
‚Faft nicht mehr ertragen Fonnte, 
Weil die Stunden, die er zählte, 
Stunden waren, wie Derdammte 
In der Hölle Schlund fie zählen, 
Damals, als ich mur mit Seufzern, 
Schwer aus tiefer Bruft geholten, 
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Ueber meine eigne Schwelle, 

In des eignen Haufes Räume 

Trat und als der Schritt zum Grabe 
Keichter mir demm Heimfehr däuchte. 


Eines Tages aber glaubt’ ich 
Aus dem jchläfrigen Gepice 
Ein befanntes, oft gelef’nes 
Dichterwort herauszuhören, 
Das da heift: die Stunde rinnt auch 
Durch den raub’iten Tag. Don da an 
Sind wir wieder Freunde worden, 
Und nachdem der Tage rauh'jter 
Don dem Pendel war durchichwungen, 
Hab’ ich dich verpackt, in andre 
Sande dich mit mir genommen 
Und von da an, aute Alte, 
Sind wir nun allen beifammen, 
In der Stube, nicht im Hausgang 
Hängjt du, mußt fie nicht mehr jeben, 
Der zulieb man dich verdrängte, 
Iene Standuhr, jene eitle, 
Aufgeblajene Franzöfın 
Mit dem fchlenfrigen, gejchweiften 
dterrath, der in Golde flunfert, 
Hit dem Schäferfnaben drüber, 
Dem empfindjam widrig füßen. 
Jenes wäljche Prunfgebilde 
Haft du immerdar, ich weiß es, 


— or 
« 
In der Seele Grund verachtet, 
Und ich Fann dir’s nicht veraraen. 


Tif, Taf, Taf, Tif, Tif, Taf, Taf, 


Und jo weiter und jo weiter. 

Oft auch Flingt's, als wären’s Worte: 
„Seit it Seit und Zeit ift Zeit und 
Nichts als Seit“ — © du gejunde 
Trocdenheit, du wafferflare 
Nüchternbeit! Befchwichtigender 
Mohnjaft der gediegnen, guten 
Sangen Weile, der da wohnet 

In dem immer, immer gleichen 
Brunmenrohrgeplauderartig 

Steten Mefjingpendelgange! 

Was ich dir verdanfe, weißt du. 
Denn ich einmal je verfäume — 
Es gefchieht, bezeug’ es, felten — 
Die Gewichte aufzuzicheft, 

Und du bleibjt auf eimmal ftehen, 
So erjchree®’ ich juft als fiel! ich 
Aus der Heit ud ihrem GSleichfluf 
In die Ewigfeit hinunter, — 
Nicht die Emwigfeit des Himmels, 
Hein, die Ewigkeit der OYualen, 
In des Abarıunds Fenerofen, 

Wo aluthaugige Dämonen, 

Wo die Larven unfrer eignen 
Menfchenbrnjt entfettet haufen 


Und ftch jelbit die Flammen fchüren. 
Ja, wie graufig geifterhafter 

KSärm erjcheint mir dann die Stille, 
Wenn der Seiten ich muf; denken, 
!Do ich, deines Raths vergeffend, 
Taft zu halten, Taft zu halten, 

In das Chaos, in die wilden 
Ahythmuslofen Wirbel ftürzte, 


Ab und zu — nimm mir's nicht übel, 
Meine gute, liebe Baje! — 
Bajt du freilich auch Momente, 
Wo der Eifer dich verleitet, 
Eine Regel, die zum Tafte 
Doc auch billig wird gerechnet, 
Dorjchnell außer Acht zu lafen: 
Denn man jpricht und wenn man mitten 
Im Sufammenhang der Rede 
Sich befindet und der Worte 
Michtigjtes zu jagen anjett, 
Sänaft du an dich laut zu ränfpern 
Mit des Warntons Radgefchnurre 
Und zerhauft mit deinem Schlage 
‚feinen Wortgewebes Faden. 
Doch ich hab’ nach Furzem Uerger, 
Etwa einem derben Fluche 
Div’s noch allemal verziehen, 
Wohlerwägend, daß du eine 
Kran bift und die Frauen alle 
Difcher, £Kyrijche Gänge. 14 


Doch nur äuferjt ausnahmsweife 
Warten können, bis der AUnpdre, 
Bis ihr Mitmenfch ausgeredet; — 
Welcher Punft Geduld erfordert. 


Baft auch Seiten miterlebet, 
Die im Stande fchon gewefen, 
Xerven felbjt von Stahl und Mejjing 
Aufzuregen, ja bisweilen 
Wirklich aus dem Taft zu bringen: 
Zeit des Jahres acht und vierzig, 
Als wir alle trunfen waren, 
Deutfchen Parlamentes Wirren, 
Niedergang der fchönen Hoffnung, 
Blinder Aufruhr, Sieg der alten 
Ausgelebten traur’gen Mifform, 
Die man deutjchen Bund benamste, 
Und die Jahre, wo herunter 
Eine Saft von Blei fich jenfte 
Und auf's Vene das zerfpaltne 
Deutjchland zum Gelächter wurde 
für die Dölfer aller Honen. 
Endlich regt fich’s in den Küften, 
ODitfeewogen hört man rauchen, 
Alte Sagen Flingen wieder 
‚serneher von Nordlandsrecen, 

An dem Fuß der Düpplerfchanzen 
Blitt ein Wald von Bajonetten, 
Stürmt hinan und holt fich droben 


Die begrabne deutjche Ehre. — 

Aber ach, bald ward es wieder 

Schwül und Sunfel und, ich weit; noch, 

Eines Tages war's, als bebtejt 

Du im Sieber, unbeareiflich 

Bliebft du dann auf einmal jtehen 

Nnd am Abend, blutumittert, 

Kam die Kunde von Sadowa. — 

Doch wie anders, anders war e5 

ns an einem andern Tage, 

Sonnigen Septembermorgen, 

© wie war es uns zu Mluthe, 

Als du eben zehn Uhr fehlugeit 

Und ein Freund zu mir us Stmmer 

Kam geftürzt und mit Derwundern 

Mich am Schreibtifch ruhig jitzend 

Fand und rief: Bift taub geworden ? 

Hörft das Kaufen nicht und Rufen, 

Yücht den hellen Iubel draußen ? 

Auf dem Kirchplat, auf dem Marfte 

Mechjeln Chöre und Sanfaren, 

Fahnen flattern von den Giebeht! 

Eingefreist von unfrem Beere 

Wie bei einem Kejjeltreiben 

Hat der wäljche Siigenfaifer 

Ausgeliefert jeinen Degen! 

Deutichland lebt, ift auferjtanden! 
Aber nach den großen Zeiten 

Kam es wieder trüb umd trüber, 


Muste nicht, warum du jo viel 

Neigung jpüreft, nachzugehen, 

MDie ich auch des Penpvels Scheibe 

Soralich aufwärts jchieben mochte. 

Sumpfluft wehte durch die Feniter, 

Aufgebrodelt aus dem Schlamme, 

Aus dem Pfuhl, worin die Seele 

Unfers Dolfs, die angefaulte, 

Don den Siegen dumpf beraufchte, 

Thierifch wühlend ich gebettet; 

And vergällt war uns der reine 

‚Fenerwein des Hochaefühles 

And der vollen Purpurroje 

Duft war hin, als wär darüber 

Eine Wanze heraefrochen, 

And zu Efel ward die Freude, — 
Mird es bejfer? Wollen’s hoffe, 

WVollen’s glauben! Ach, wir werden 

Die Genefung Faum erleben, 

Denn vergiftete Gewifjen 

Brauchen Heit, jtch auszuheilen. — 

Etwas heifer, gute Alte? 

a jo jtarfer Wetterwechjel, 

Auch der letzte harte Winter, 

!ieben dir der heige Ofen, 

Die Erhitung, die Dertrodnung 

Deines Sebensöls, darauf danıı 

Nnausbleiblich die Derfältung — 

Sch beareif' es und in deine 


Katarrhalifchen Gefühle 

Kann ich mid) verftändnißinnig 
Theilnahmvoll hineinverjegen. 

Warte mir, wir werden forgen, 

Denn es wird ja bald von Schramberg 
Wohl dein Sandsmanı wieder Fommen, 
Weißt, der wadre Uhren-Jafob, 

Der dich fhon einmal Furirte, 

Den du mehr als die gelehrten 
Großitadtärzte Tiebft und achteft. 


Wie, di [hnunft? Du vaffelit? Warneft? 
Richtig, ja die mitternächt'ge 
Stunde weifet jehon der Heiger, 
Meber unjrem Swiegejpräche 
It fie mit den Geiftertritten 
Ynbemerft berangejchlichen. 
Eins, zwei, drei, vier, fünf, fechs, jteben, 
Achte, neune, zchne, eilfe — 
Was? nicht weiter? eilf nur fchlägjt du ? 
So zerftvent? Ei, ei, was treibjt du? 
Das ift ftarf, das hätt’ ich wirklich 
Yicht von dir erwartet, llte! 
Hätte gute Kuft, zur Strafe 
Hente dich nicht aufzuziehen — 


Aber halt! Xein, nein! Jch ahne, 
Es ift aut gemeint, du willit mir, 
Wie im Spiel man etwa vorgibt, 
Wie der Kaufmann einem Kinde 


Etlih Feigen oder Mandel 

Su der Waare in die Hand leat, 
Die das Schaltjahr einen Tag uns, 
Einen übrigen vergönnet, 

Millft mir fo ein Stündchen fchenfen, 
Sumagftündchen, Gratisjtundchen, 
Unverbofftes Urlaubjtündchen, 
Prolongirung der Dafanzzeit, 
Ausnahmsweifen Chorjchlug-Auffchub. 
Danfe! Danfe! Und ich will es 
Mit Gemächlichfeit genießen! 

Ja, wir wollen’s miteinander 

Noch ein Stündchen weiter treiben, 
Wollen uns die dreingegebne 
Spanne Heit noch jchmecken lafjen 
Und beim Thorjchluß nicht erblafjei. 
Dir verjprech’ ich: eh’ es fchnarret, 
Eh’ die Angel ächzt und Fnarret, 
Eh in’s Schloß die Flügel fallen, 
Dich für deine langen, treuen, 
Unverdroßnen, alten, neuen 

Dienjte werd’ ich neben allen 
Andern Freunden, guten, lieben, 
Durch Dergejjen nicht betrüben. 
Dielmehr jogleich fit’ ich nieder, 
Um mit fejten Federzügen 
Tejtamentlich zu verfügen, 

Daß nach mir des Haufes Glieder 
Immerdar dich follen ehren 


Und, wenn einft in jpäten Tagen 
Deine Kräfte dir verjagen, 

Dir das Gnadenbrod gewähren: 
Sollen nimmer dich dem fchnöden 
Auswurfplunder, dem gemeinen 
Alten Eijen zu vereinen 

Sinn- und herzlos jich entblöden. 


Oder halt! ein befirer Wille! 
In demjelben Augenblice, 
Wo ich nice, wo ich Fnide, 
Stelfe man den Pendel ftille! 
Statt in Rumpelfammerwildnif 
Solljt du an der Wand dort hangen 
Bei dem Bild mit vollen Wangen, 
Meinem alten Knabenbildnif. 
Wird ein jpäter Enfel deuten 
Nach der jtummen Uhr und fragen, 
Was fie jchweigend will befagen, 
Mag der Dater, der die Heiten 
Kennt, und wär’ es nur vom Kejen, 
Melden, was in Mannesjahren 
Der dort Alles hat erfahren, 
Wie es dazumal gewejen, 
Was für Stunden ihm gezeiget 
Und aejchlagen hat im Leben 
Einjt die Schwarzwald-Uhr daneben. 
Und der Enkel finnt und jchweiget. 


u 


Su Ipät. 


ie haben dich fortgetragen, 

Ich Fann es dir nicht mehr jagen, 
Wie oft ich bei Tag und Nacht 

Dein gedacht, 

Dein und was ich dir angethan 

Auf dunkler Sugendbahn. 

Ich habe gezaudert, verfänmet, 

Hab’ immer von Frift geträumet; 
Ueber den Hügel der Wind muın weht: 
Es ift zu jpät. 


— eos — 


Jugendtbal. 


Da bift du ja im Morgenjtrahl, 

Mein nie vergefnes Iugendthal! 
Der Berge Kranz, die wunderblaue OJuelle, 
Städtchen und Klofter, Alles ift zur Stelle. 


och immer fteigt, gezackt und wild, 

Empor jeltfames $Selsgebild, 
Burgtrümmer fchauen über Höhlenfchlünde 
Auf ftillen Fluß und zarte Wiefengründe. 


So oft hab’ ich geträumt von dir: 

Saft, liebes Thal, erjchienft du mir 
Als Traum, als Märchen, alte, alte Sage 
Dom Morgenland, vom jungen Erdentage. 


Hier Fennt mich Feine Seele mehr, 
Fremd jeh'n die Keute nach mir her, 
Doch bring’ ich mit, was Einfamfeit verfüßet: 
Ein Dölfchen, das mich Fenmt und das mich grüfet. 


Kaut reget fih ein Knabenjhwarn, 

Zu Sweien manche, Arm in Arm, 
Mit hellem Aug’ und rofenrothen Wangen 
Dort aus dem Klofter Fommen fie gegangen. 


© Duft, o Kelch der Blüthezeit! 

Der Jugend fühe Trunfenheit! 
Die Kiebe weint, der holde Muthwill iprühet, 
Die Seele finat, der golone Himmel glühet. 


Wo find fie hin? Seriprengt, verweht, 

Wie Gras des Feldes hingemäht! 
Yur wenige Greife find noch übrig blieben, 
Zu zählen, wer noch lebt von all den Kieben. 


Du dort in der gedrängten Schaar, 
Du mit dem weichen Sockenhaar, 
Dich Fenm ich näher, munterer Gejelle, 
Ja, du bift ich auf meiner Jugend Schwelle. 


Wie lachte ich das Seben an! 

Wie fprang ich jauchzend in die Bahn! 
Wie arglos wohnte neben wilden Scherzen 
Gefunder Ernft im frifchen, fchlichten Herzen! 


‚Fern leuchtet Rom und Griechenland 
Durch die getheilte Tiebelwand, 
Don Plato’s Silberfittigen gehoben 
Schwebt fromm und ftolz der junge Geift nach oben. 


Wie Sicht fo hell, wie Schnee fo rein, 

Gelobt’ ich, foll mein Keben fein! 
Das wußt’ ich von des Weltganas irren Pfaden! 
Da bin ich mn, und bin jo fchuldbeladen. 


icht, daß es bleiern mich bejchwert, 

Ich Fenne meines Sebens Werth, 
Ich weiß, wie ich geftrebet und gerungen 
Und was der jauren Arbeit ijt gelungen. 


Doch heute, wo herauf zum Wald 

Das alte Klofterglöcdchen jchallt, 
Heut, wo ich aus fo ungetheilter Ylähe 
Dem frohen Knaben in die Augen jehe, 


Der ich einft war, der fo vertraut, 

So jchuldlos mir entgegenjchaut, 
Heut weiß; ich nichts von meinem Tagewerfe, 
Bin thant der Stolz, es benget fich die Stärfe, 


Sur Selfenhöhle wand! ich hin — 

Dor Zeiten träumt’ ich oft darın —; 
Saß, alt Gejtein, mich heut in meinen Thränen 
Ganz ftill an deine graue Wand mich lehnen. 


5 


Amijeleuf. 


Vravo, bravo, lieber Sänger, 
Daß ich nach jo langen, trüben, 
In der Stubenluft verjejf'nen, 
Klanglos öden Wintermonden 
Endlich einmal deine Stimme, 
Endlich einmal wieder höre! 


Immer gieng der volle, runde 
Slocdenton des Amjelrufes 
Ganz bejonders mir zu Herzen. 


Borch! jetzt Flingt es tief elegifch, 
Weich, in wenigen Accorden! 
Waldes-Echo jcheint fich diefem 
Hälschen einverleibt zu haben, 

Um aus feinen Klängen felber 

Ohne Wald hervorzuhallen. 

Horch, jetzt Flinat es jchalfhaft närrifch, 
Schelmenpfiffe, Kichern, Schnalzen, 
Tonjcherz, jchnaderhüpfelartig, 
Unterbricht die langgezoanen, 
Tiefgebolten Sehnfuchtlante. 
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Dei jchon, weiß; jchon, autes Thierchen: 
Dilljt dich melden, dich empfeblen 
Deiner Fünftigen Seltebten, 
Deiner Cidly, deiner Fanny, 

Wie fich KlopftodE einft jo zärtlich 
Seiner mır erit vorgejtellten 
Auserwählten hat empfohlen, 

Die aus unbefannter Kerne 

Doc auch ihn nicht minder inmig 
Schon im Doraus lieben mußte, 
Wenn er in Alcäus’ oder 
Sappho's ftrengem Odenrhythmus 
An jte hinfang und den Marmor 
Der gemejf’nen Form durchbebte 
Mit der Wehmuth füger Wonne. 


Eigen aber ijt mir heute 
Bei dem Doaelgruf zu Mluthe, 
mders Flingt er in mir wieder, 
Als im meinen jungen Tagen, 
Summend muß ich ihn bealeiten 
Mit den Worten: und jo darf ich, 
And jo darf ich denn noch einmal, 
Darf die mir fo lieben Töne 
Sedenfalls noch diegmal hören. 


Mag man auch den Tod nicht fürchten, 
ch, es liegt ein trüber Schleier 
Auf dem helljten Srühlingstage, 
ch, es liegt ein trüiber Dämpfer 


Auf dem helliten Dogeljange, 

Wenn man weiß: nicht oft mehr werd 
Seben, darf's nicht oft mehr hören, 
Ja, vielleicht ich jeh" und hör’ es 
Diejesmal zum lettenmale. 


Doch mein liebes Amjelhähnchen, 
Das du eben jetzt auf's Vene 
Einen Jodler, einen Jauchzer 
Hören läjjeit, wie die Burjche 
Dort im Waldgebirg von Breaenz 
Aus der ftarfen Kehle Tiefen 
In drei Tönen jchwellen lafjeı, 
Daf er fernhin wiederhalle, — 
Glüdlich jorgenfreies IWDejen, 

Das du offenbar nach meinen 
Todgedanfen gar nicht frageit, 

Ich will gerne von dir lernen. 

Du auch lebjt wohl jchwerlich länger, 
Als von heut an ich noch lebe. 

Doch was fiimmert's dich? Dir ift es 
IJuft jo wohl bei deiner fügen 
Sangesleiftung, und die jchwarze 
Amjfelbenne, die im fernen 

Bufche jchon verborgen lanjchet, 

Sie vernimmt dich juft jo gerne, 
Und du weißt auch, daß das alte 
Menjchenfind, das horchend jtehet, 
Beute jujt jo gern dich höret, 


ich's 


Als vor vielen taufend Jahren 
Ein Aeaypter, ein Ajfyrer, 
Inder, Perjer oder Meder 
der Grieche oder Römer 
Oder blonder denticher Rede 
Deinen Urur-Urur-Urur- 
Ururururvetter hörte, 

Als vor vielen tanfend Aahren 
Eine jchwarze Amfelbenne, 
Amjelciöly, Amjelfanny 

Ihren Fünft'gen Klopjtock hörte, 
Als nach vielen tanfend Jahren 
Einft der Enfel jener alten 
Dölfer over auch ein Sprößling 
Teuer, jetzt erjt halbaeborner 
der ungeborner Dölfer, 

Als nach vielen taufend Jahren 
Aus noch ungelegten Eiern 
Ausgejchlüpfte Amfelhennen 
Deinen auch noch ungelegten 
Sufunftvetter hören werden. 


Woraus logijch für mich folget, 
Daß man nad dem Dor- und Nachher, 
Nach den taufend, tanfend Jahren, 
Nadı dem: „vielleicht diegmal nur noch“ 
Neberhaupt nicht fragen foll. 


Und jo hör’ ich deine Weifen, 
Höre diefe weichen Klagen, 


Diefe Schelmenliederjtückchen, 

Trinfe diejes Ohrenlabjal 

Deiner Wafferorgelflänge 

Iuft fo froh, als hätt! ich ihnen 

In der Urzeit fchon gelanfchet, 

Iuft fo froh, als ob ich immer, 

ISmmerdar fie hören dürfte, 

Der ficy freuet, Jener oder 

Diefer, wann fich Einer freuet 

Und wie oft fich Einer frenet, 

Bleibt fich völlig gleich; es freut ftch 

Eben jedesmal ein Jemand, 

Und der Jemand bin für diefmal 

Eben ich und darf mich freuen. 

Emigfeit bejteht ja doch nur 

Sediglich aus Augenblicen, 

Schlägt in einen diefer vielen 

Augenblicke denn ein heller 

Amjelruf herein, warum doch 

Soll! ich um die vielen andern 

Augenblicte da mich grämen, 

Wo ich nicht mehr bin und Andre 

Diejes Wohllauts fich erfreuen, 

Warum mich befchämen laffen 

Don der heitern Dogelfeele, 

Die den Anaenblic® fo Tieblich 

Füllet, formt und färbt und fefjelt ? 
Borch! es jauchzt und Flaget wieder 

Süß und innig! Borch, es trillert 


Schelmifch wieder! Ei, das Thierchen 
Mag fich wohl darob auch freuen, 
Daß ich jeine weife Sehre 

um jo gut verftanden habe. 


Nett wär's immerhin, gejteb’ ich, 
Wenn vor meinem letten Hanche 
Ich’s noch einmal hören dürfte, 
Diefen Ton noch einmal jchlürfen. 
Hört’ ich ihn dann leifer, leifer, 
Wie aus blauer Bergeshalde, 

Wie bei Macht im tiefen Walde, 
Ganz verhallend, ganz von ferne: 
och einmal jo leicht und gerne 
Wird’ ich, von jo manchen Wegen 
Mide, dann auf's Ohr mich legen. 


Am See. 


0 


"No 1jt er denn? 
Im Gras, im Klee 


Sitt er am See, 


D) 


Am jtillen See; 
Die Welle regt gelind 
Ein leifer IPind. 


Was thut er denn? 

Dort drüben, jchau’! 
Taucht rein und blau, 
Silbern und blau 

Hoch aus der Wolfen FSlor 
Gebirg empor. 


Dort blickt er hin. 

Er gedenft der Heit, 

Der gewejenen Heit, 

Da hoch und weit 

Ihn trug über Berg und Thal 
Der Sehnen Stahl. 


Ob milder Tag, 

Ob Sturmeswuth, 
Sturzregenfluth, 

Ob Sonnengluth, 

Ob glatt, ob rauh die Bahıı, 
Dormwärts, hinan! 


Der Wildbach bricht, 
Daß der Fels erfracht, 
Nieder mit Macht 

In der Schlünde Nacht, 
Aufjchrickt der Wiederhall 
Dom Donnerfchall. 


Difcher, £yriiche Gänge. 
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Mit feftem Schritt 

Dorbei am Tod, 

Den der Abgrund droht, 
Am jähen Tod, 

Den fchmalen Steg entlang 
Geht's ohne Bang. 


So frifch, jo leicht 

In Wanderluft 

Athmet die Bruft, 

Die freie Brut! 

Bei Hirten labt im Thal 
Das fchlichte Mahl. 


Was möcht’ er denn? 

Er möcht! auch heut 

Wie in alter Heit 
Kortwandern weit, 

Weit von der Städte OYualm 
Sur Iuft’gen Alm. 


Er hat's verfucht. 
Hinweggerafft 

Fand er die Kraft, 
Die unerfchlafft 

Bis über fiebztg Jahr 
Geblieben war. 


Die wird ihm denn? 

Die Some finft, 

Wird Pırpur und finft, 

Die Welle trinkt 

Aufzitternd den goldnen Schein, 
Den Kenerwein. 


Der Himmel flammt, 
Berghäunpter alüh'n, 
Sichtfunfen jprüh'n 

n des Schilfes Grün, 


u 


Es errötbet im Weidenban 
Das fühle Gran. 


Ein Rud, und hinab 
It fie getaucht, 
Meber’s Wajfjer haucht, 
Klüftert und haucht 
Die ein Erimmern ind 
Ein leifer Wind. 


Gefchichten und Sagen. 


Ein Fang, 


oder: Was fich bei Kannjtatt am Nedar im Jahr 1796 zwijchen einem Fleinen 
franzöfiichen Schügen und einen öjterreichifchen Reiter begeben. 


Dei Kannftatt an der Brucden 
Da war das Schießen arof, 
Als aufeinander jtiegen 
Oeftreicher und Franzos. 


Haubitzen und Granaten 
Brummten den Baß mit Macht 
And das Musfetenfener 
Dazwifchen Flatjcht und Fracht. 


Ber den Franzofen drüben 
Ein Fleiner Schübe war, 
Der zielte wie ein Fulfe, 
Er fehlte nicht ein Haar, 
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Er jchoß, er Ind, er fpannte, 
Segt' an und drückt und traf, 
Und mancher von den Feinden 
Sanf in den Todesichlaf. 


Ein Faiferlicher Reiter, 

Der nahm ihn recht auf's Korn: 
„Mannol, dich muß ich Friegen!“ 
Dacht’ er in jtillem Horn. 


Am Abend ward es ftille, 
Das Schießen hörte auf, 

Da nahm das Fleine Schüßlein 
Sum Hedar feinen Kauf. 


Es putte feine Flinte 

Dort an dem Wafjer Flar, 
Dieweil fie von dem Schießen 
Gar fehr verrufet war. 


Der Neiter nicht verdrofjen 
Erjpäht es auf der Stell, 
Sagt's feinem Kameraden, 
Setzt fich zu Pferde jchnell. 


Er ritt am Fluß hinunter, 
Kam an einen Ort allda, 
Wo er Fonnt' überjeten, 
Daß es der Feind nicht fah. 


Die er herübergejchwommen, 
Kam er ganz leif’ heran, 
Wie eine Katze fchleichet, 
Die eine Maus will fah'n. 


Das Schüßlein ftand aebücket, 
ur auf fein’ Arbeit ficht, 
Es putt an jeiner Flinte, 
And putt und merft es nicht. 


Der Reiter ftteg vom Pferde, 
Schlih an des Ufers Rand, 

Das Schüßlein nahm er am Kragen 
Mit feiner fchweren Hand. 


Es jchreit, es flucht, es zappelt, 
Der Schreden, der war groß; 
Bat Alles nichts geholfen, 

Er 530g es auf fein Rof. 


in 


Hielt es allda recht feite, 
Reit't fort, jo fchnell er Fan, 
Setzt wieder übers Maffer, 
Kommt wohlbehalten an. 


Er nahm das Schüßlein Fleine 
Dafelbjt in fein Omartier, 
Gab ihm für feinen Schrecken 
Don feinem Wein und Bier, 


——— 


Das Bantet. 


Pie Diener eilen bin und ber, 
Sie tragen auf zum Seite, 

Die Tafel prangt von Silber jchwer, 
Wo bleiben nur die Gäjte? 


Und eh’ ich wart in Ewigfeit, 
Schreit wild der Herr vom Haufe, 
So jeten alle Teufel heut 
Geladen zu dem Schmanfe! 


Da glänzt im Hofe Sadelfchenn, 
Da jcharrt es auf dem Gange, 
Geputte Herren treten ein 
Mit hellem Sporenflange. 


MWillfomm, ihr Herrn, fo fpricht der Graf, 
Sang jeid ihr ausgeblieben, 

Yun aber jet mit Trinken brav 
Und Schmaus die Heit vertrieben! 


Die Käfte nicfen wunderlich 
Mit fhmunzelnden Geftchte, 
Sie räufpern fich, verbeugen jidy 

Im Kerzenflimmerlichte. 


Des Grafen Knie fein Kind umflicht, 
Hänagt fich an ihn mit Bangen: 

„ech, fiehft du denn die Krallen nicht, 
Die fpitigen, die langen ?" 


Der Graf nad ihren Fingern fieht — 
„Hilf, Herr, im Himmel droben!“ 
Graf, Gräfin und Gefinde flieht, 
Mie Spreu im !Dind zerjtoben. 


Im Saal erfchallt ein Jubelfchrei, 
Sie jegen fich zum Schmaufe, 

Es quadt, es fchnarrt: „Juchhei! Juchhei! 
Nun find wir Kern im Haufe!“ 


Wie tobt das wilde Höllenpac 
Mit Springen und mit Singen! 

Die Fidel Freifcht, der Dupdelfack, 
Alan hört die Gläfer Flingen. 


Sie füllen fich den Höllenbauch, 
Sie arınmzen, bellen, mauen, 

Man jah fie aus den Kenftern auch 
Mit langen Rüffeln fchanen. 


Die Gräftn laufchet in die Höh', 
Es gellt ihr in die Ohren, 

Sie jieht umher: „O weh, o weh! 
Mein Kind, mein Kind verloren! 
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Dergefjen blieb mein armes Kınd 
Dort oben in dem Saale!“ 

Ein treuer Diener läuft gejchwind 
Binauf zum Tenfelsmahle. 


Er höret auf der Treppe fchon 
Ein Näfeln und ein Medern, 
Sie treiben mit dem Kinde Hohn, 
Sie fchnäbeln und fie jchäfern. 


Der Eine reicht's dem Adern dar, 
Es auf dem Arm zu fchaufeln, 

Sie zupfen es am blonden Haar, 
Sie tänzeln und fie gaufelhn. 


Der Diener ohne Furcht und Schreck 
Steht mitten in dem Schwarme, 
Ergreift das Kind und reift es Fed 

Aus eines Teufels Arme, 


Gieb her das Kind, fo fchreit er laut, 
In Iefu Chrifti Namen! 

Das Kindlein munter um fich Schaut 
And leife jagt es: Amen! 


Don oben glänzt ein heller Strahl, 
Die GHäfte find verfchwunden, 

Der Diener jteht im leeren Saal, 
Den Arm um's Kind gewunden. 


herr Olaf. 


Herr Olaf reitet im weichen Sand, 
Im Wellenfhaum am Meeresjtrand. 
Merf' auf, Herr Olaf! 


Die Woge fpritzet, die Woge ranjcht. 
Was Flingt dazwifchen? Herr Olaf laufcht. 
Merk! auf, Herr Olaf! 


„Komm’, Olaf, zu mir, fomm’, fteige vom Roß! 
Komm’ zu mir herab in mein grünes Schloß!” 
Mer auf, Herr Olaf! 


Es jinget jo jüß, es lodet jo laut, 
Er vergift zu Haufe die treue Braut. 
Mer auf, Herr Olaf! 


Er jprengt feinen Rappen in's Meer hinem, 
Die Sonne geht unter in rothem Schein. 
Merk’ auf, Herr Olaf! 


Und heller und heller das Mleerweib fingt 
Und jürer und füßer die Stimme Elingt. 
Nerf' auf, Herr Dlaf! 


„Saß fahren die Welt, laß fahren den Schwarm, 
Kap dich Füffen und wiegen im meinem Arm!" 
Mer auf, Herr Olaf! 


Was jieht er im Strudel? Ein Augenpaar, 
Eine jchimmernde Bruft, blond Socenhaar. 
Merk’ auf, Herr Olaf! 


Und er fpornt feinen Rappen, der wirft ihn ab 
Und er finft hinunter in’s feuchte Grab. 
Merk’ auf, Herr Olaf! 


Schön Ramild jchaut zum Fenjter heraus, 
Ein naffer Rappe jteht vor dem Haus. 
Merf! auf, Herr Olaf! 


OÖ Rappe, o Rappe, dein. Sattel ift leer, 
Sag’ an, was bringft du für traurige Mlähr' ? 
Merf' auf, Herr Olaf! 


„Dein Stebiter ijt bin, da Gott fich erbarm’, 
Ihn wieget die Tire im fchneeweifen Arm!“ 
Merf auf, Herr Olaf! 


„Ser den Fijchen wohnt er im tiefen Meer, 


Die Sonne jtehet er nimmermehr.“ 
Merf auf, Herr Olaf! 
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Gwyon und Taliefin. 


(Keltifch. Dergl. „Auch Einer” Bd. 1, $. 134—136 und S. 278— 281.) 


Omyon, diefer Fleine Tropf — 
Was thut der? 

Hat gejchledt vom Haubertopf. 
!Der fommt her? 

Kommt herbei, o weh! o weh! 

Coriowen, die jtarfe Fee! 


Gwyon, diefes Swergelein, 
Was wird er? 

Wird ein flinfes Häfulein. 
Wer fommt her? 

Coridwen als Hündin fchnell 

Mill zerzaufen ihm das fell. 


Daf fie ihn-nicht padt am Mifch, 
Was thut er? 

Gwyon wird im Yu em Sıfch. 
Wer fommt her? 

Coridwen als Otterthier 

Jagt ihn und erhafcht ihm fchier. 


Gwyon, Gwyon, jetzt fer flinf! 
Was thut er? 
Er wird flngs ein Diftelfink. 


Wer Fommt ber? 
Coridwen ftögt auf den Schalf 
Gleich herab als Sinfenfalf. 


Zu entflieh'n ves Falfen Horn, 
Was tbut er? 

Er wird rafch ein Waizenforn. 
!Der Eommt her? 

Eoridwwen wird eine Henm’ 

Und verfchluct ihn, Coridwen. 


Das Korn bat gegoren 

Im heiligen Seib, 
Da hat fie geboren, 

Das Wunderweib, 
Die Strahlenjtirne, ven Taltefin, 
Der da jchanet allen geheimen Sim, 
Der da blicket hinaus in die Ewigfeit, 
Der da tft und war in aller Seit, 
Der Druiden Pater und GSeifterhaupt. 
Selig, wer an Taliefin glaubt, 
Doch zurück zum Swergengejchlechte Fehrt, 
Wer ihm nicht glaubet und ihn nicht ehrt. 


Das Kreuz am Im. 


Am Innftrom giengen wir dahin 
Und fahen die breiten Wogen zteh'n. 


Ein einfam Kreuz gewahrt’ ich da 
7% | ! 
Ienfeits im Feld, dem Ufer nah. k 


Dran hiena, ich fah's im Sonnenalanz. 
Entblättert faft ein dunkler Kranz. 


Was will das Kreuz am fernen Ort? 
Bejagt es Unfall oder Mord ? 


„WMDär’ heut der rechte Tag im Jahr, 
Du fähit ein Bild, das jpräche Flar. 


Ein altes IDeiblein jähejt du, 
Es jtrebt vom Dorf der Stätte zu, 


Schwarz angethan von Kopf zu Fuß, 
Mit einem Kranz als Todtenaruf, 


Die rechte Hand am Krücdenftab, 
Gelanat jie mühlam an dieg Grab, 


Kniet nieder, hängt den Blätterfreis 
Ans Kreuz und betet lang und heiß, 


Und weint und weint und weilet lang 
Und macht zurück den fchweren Gang. 


Sie war im Dorf die fchönjte Maid 
Und manches Sreiers Berzeleid, 


Im Sandlertanz als Königin 
Gefetert auf und ab am Im, 


Rafch, wader, frifeb an Seel’ und Seib, 
Man weiß noch heut: ein prächtig IDeib. 


Da brach in's Innthal der Franzos, 
Da gieng am Strom das Schlagen los. 


Und eines Tags in fchmuden Neih’n 
Marfchiren Kaiferjäger ein, 


Dem Zug voran ein junges Blut, 
Das grüne Reis am Jägerhut, 


Swer Ehrenzeichen auf der Bruft, 
Der ganzen Mannfjchaft Stolz und Suit, 


Ein Schüße, wie man Feinen jah, 
Mo die Gefahr Fam, war er da, 


Sein Feuerblic, jein Fenerwort 
NRief felbjt den Bebenden mit fort, 


Doch vateraleich, fo jung er war, 
Sorgt er für feine Fleine Schaar. 


Und wie ihn Faum die Matd aefeh'n, 
Da war es um ihr Herz gefcheh'n. 


Und wie er Faum die Maid gejeh'n, 
Da war es um fein Herz aejcheh'n. 


Den Abend und die nächjte Nacht 
Ward in dem Dorfe Halt gemacht, 


Fürbaß in's Feld, vielleicht zum Tod, 
Gieng’s jhon am nächjten Morgenroth. 


Wie leicht in Krieges Sturm und Drang 
Mird Sturmjchritt auch der Siebe Gang! 


Als Fennten jie jih manches Jahr, 
Eilt Herz an Berz das junge Paar, 


Taufcht Kuf um Kuf, verträumt die Seit, 
Dergift, daß wohl der Feind nicht weit. 


„Horch! Hört du nicht ein Hornjignal?" 
„„O nein, es war der Hirt im Thal.“ “ 


Er glaubt es nicht und glaubt es doch 
Und bleibt und weilt im Himmel noch. 


Da Fnallt ein Schuß und noch ein Schuß. 
„Fort! Auf! Noch einen letzten Kup!" 


„Den Stuten her!” und aus dem Haus 
Stürmt er hinein in Nacht und Graus. 


ar 


Sinfs, rechts empfängt ıhn Knall auf Knall — 
Es war ein jäher Heberfall. 


-- 


Die Jäger find zurücgedrängt, 
Die letzten mit dem Feind vermengt. 


Zum Kaden reicht die Heit nicht mehr, 
Den Kolben fchwingt er um fich her. 


Er wehrt fich wie ein grimmer sen, 
Der Schwall vermehrt fi immer neu. 


Sie fteht's noch einen Augenblid, 
Dann drängt die Noth audy ihn zurüd. 


Sie hört, fie horcht, zum Stromesbord 
Bewegt die wilde Jagd ft} fort. 


Fern tönt und ferner mu der Schall, 
Stumm wird der Berge Wiederhall. 


Man fuchte fie am frühen Tag 
And fand fie, wo der Todte lag. 


Auf feine Keiche hingeftreckt 
Ward fie zum Leben fchwer gewedt. 


Dort war es, fich noch einmal hin, 
Dort lag er, dort begrub man ihn. 


Ob’s regnen, ftürmen, jchneien mag, 
Ye fehlt der Kranz am Todestag.“ 


— ERBE 
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Ein Augenblid. 


Am die alte Stadt auf der Promenade, 
Dem bequemen, beliebten Pfade, 
Den die Platanen bejchatten und zieren, 
Gteng ich am Sommerabend jpazieren. 
Ein Sommtag war's und em Sonmnentag, 
Es wandelten Seute von allerhand Schlag, 
Feitlich geputt, und alle dem Dolfe 
Stand auf dem Geficht Feine einzige IDolfe. 


Da fam mir im goldenen Abendfchein 
ntgegen ein Kinderwägelein, 

in nett geflochtnes, auf leichten Rädchen, 
Es zog ein jauberes Ulmermädchen. 

Mein Blick fiel jujt ins Gefährt hinein, 
Da lag ein Knabe gebettet fein, 

Kaum jährig etwa, fein Angeficht 


A A 


Ummwob ein Schimmer von Nofenlicht, 

Als ruht! er in einem Nofenhag, 

Denn in den Schatten, worin er lag, 

‚Fiel erhellend ein Diderfchein 

Dom farbigen Vbdach im Wägelein, 

Auch Fam von außen der Glanz ergoffen, 

Denn ganz mit Sicht war die Kuft durchjchoffen ; 
Ja vom Kind auch fchien es mir auszugehen, 
Denn ei jchöneres hab’ ich noch nie gejehen , 
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Man glaubte Herz und Auge zu laben 

An einem von Raphael’s Engelfnaben, 

Es jhwamm wie ein Bild im erleuchteten Raum, 
Wie ein FKeenfind, wie ein feltener Traum. 


Stillbeglüct jah es vor fich hinaus 
In feinem fahrenden Fleinen Haus, 
In feiner Welt ein Eleiner Könia, 
Kächelte auch dazu ein wenig, 
Als fchwebten ihm an der Fufunft Thor 
Schon die allerhand Inftigen Streiche vor, 
Die man verübt in den Tagen der Jugend, 
Welche — man weiß ja — nicht hat viel Tugend; 
Er fchaute fo hell aus den dunfeln Augen, 
Als möcht er nicht immer gar zu viel taugen. 


Ich jah ihn an, ich blinzte und nickte, 
Schmungelnd. Der reizende Knabe blickte 
Mich an und blinzte, fchmungelte, nidte. 
Gelt du, es ift eben gar was Gutes 
Ym’s Eriftiren, jchmecen thut es? 

And ein bis! Spitzbüberei 
Jft eben immer auch dabei ? 


Er hat es mir richtig im Auge gelefen, 
Der Schelm, das Fleine, Baum ahnende Wefen, 
Er hat es verftanden und hat es bejaht, 

Der liebliche Kebensfandivat. 


Zch hätt! ihm mögen vor lauter Entzüden 
Aus den Polftern heben, verfüfjen, verdrücen, 


Doch ich fagte mir: laß es lieber gehen, 
Es joll jo bleiben wie es gejchehen, 
Es joll bleiben ein Augenblie. 


Fürbaß gieng ich, fah nicht zurück. 
Ein alter Befannter begegnete mir, 
Er jtellte mich, fragte: was ift's mit dir? 
Es ftrahlt ja ordentlich dein Gejicht, 
So heiter jah ich dich lange nicht; 
Wart’, ich merf's fchon, du Fommft vom Wein! 
Ein guter muß es gewejen fein! 
Sa, jagt’ ich, er war nicht eben fchlecht, 
oc Hloft, aber Ausjtich, feurig und echt. 


— a 
Ein Kameradenfeft. 


Gtlich und zwanzig Kameraden 
Begiengen ein heitres feft, 

Sie hatten einander geladen 
Don Süden, ord, Oft und Weft. 


Sie gedachten der Klofterhallen 
Im grünen, feljigen Thal, 

Sie fahen fich wieder wallen 
In der Jugend Morgenjtrahl. 


Schon Manchem hatte die Kocken 
Des Kebens Winter geraubt, 

Schon Manchem die weißen Flocden 
Gejchüttelt auf's ernjte Haupt. 
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Die vergangenen Schere wieder 
Brachten fie auf den Plan, 

Sie fangen die alten Kieder 
Don Follen, von Arndt und Jahr. 


Hd einer der alten Knaben 
50g ein Gedicht hervor 

Und las es und wußte zu laben, 
Zu rühren den ganzen Chor. 


Don allen Seiten jprangen 
Die lobenden Secher zu Hauf: 
„Bravo!" Die Gläfer Flangen, 
Man ließ ihn leben — „wohlauf!" 


Danfend erhebt der Dichter 

Sen Glas mit freudigem Schwung, 
Die Augen glänzen ihm lichter, 

Als wäre er wieder jung. 


Und wie ihm der Kelch joeben 
Jr der Hand noch erklingt und blinkt, — 
„Boch!" rief er, „die Jugend joll Teben!“ — 
Da bricht er zufammen und finft. 


Noch jubelte, trank umd lachte 
Abieits manch heitrer Gefell, 

Der nicht an Schredliches dachte, — 
Es kam wie ein Blitz fo jchnell. 


Er liegt uns zucdend im Arme, 
Noch find jeine Wangen roth, 
Doh das Seben entflieht, das warme, 
Er röchelt, verblafit, ift todt. 


Er war der fchönfte aewejen 
In der blühenden Sugendjchaar 
And im Antlig war ihm zu lejen: 
Derjtändia und jchlicht und wahr. 


Sab man ihn ringen und jpringen 
Im rüftigen WDettverein, 

Die jchlanfen Glieder ihn jchwinagen, 
Man glanbte in Sparta zu fein, — 


Auf Kiffen legt man ihn nieder, 
Man drüdt ihm die Augen zu, 
Rings jtehen die ftummen Brüder; 
Da liegt er im fanfter Ruh. 


Es jchwinden von Stirn und Hlunde 
Die Spuren von Qual und Krampf, 
Keine Surche gibt noch Kunde 
Dom ftürmifchen Tovdesfampf. 


Sächelnd jcheint er zu fagen: 

Nichts weit ich von eurem Schmerz, 
Und wer da noch wollte Flagen, 

Der zeigte Fein männlich Herz. 


Maratbon. 


Stumpf bieng ich im Sattel, ein leifes Fieber, 
Frucht der Ritte, der tagelangen 
Auf alübendem Fels, in fenchtihwülem Sumpfthal, 
Riefelte durch die Glieder. 
Weit voraus fchon waren die Andern, 
Der Netfegenoß und der dienende Führer. 
Was mich umaab, ich jah es Faum, 
Sah es mit Augen ohne Gedanken. 
Auf einmal wiehert mein Dferd 
Xac den entfernten Stallfameraden. 


Aufjchraf ich. 
„Alnächtlich vernimmt man 
Auf dem Schlachtfeld von Hlarathon 
Rofjegewieher und Kampfaetöje* — 
Das alte Wort des fagenfundigen, 
Gläubigen Griechen, das ich vor Jahren 
Hatte gelefen und halb veraejjen, 
suhr wie ein Blif in die Seele mir. 
‚Ferne jah ich den Hügel jet, 
Des Denfmals rührenden Erdenreit, 
Das die gefallmen Athener ehrte. 
Drüber hinaus in filbernem Streifen 
Blitzte das Meer auf. 
Ich fchaue rechts: dort find fie geftanden, 


Dort auf den Höhen, die in gedehntem 
Bogen nach mir fich herzieh'n. 


Sum Angriff blafen die Hörner. 
In die Hüfte gejtemmt die langen, ftarfen, 
Gefällten Speere jchreiten jte vorwärts, 
Mann an Mann, eng, fejt wie Kettengelenfe, 
Die Höhen herunter, lautlos, 
Kanajam zuerjt, dann fchneller und jchneller, 
Sum Sturmjchritt wird am Gefälle des Abhanas 
Der gemejjene, ftramme Maric. 


Drüben aber von Iinfsher 
Wälzt jich entgegen ein Wald von Dölfern, 
Rollender Wellen ein Ozean 
Braufet heran mit Sturmesgebrüll, 
Miptönigem wüjten Kriegsgejchrei 
In allen Hungen des Morgenlands, 
In gellenden Sauten der jchwarzen Söhne 
Afrifanifcher Sluthjandfläche. — 
Sendet aus tiefer nächtlicher Pforte 
Der Hades ein wimmelndes Karvenheer, 
Mie man in granfigen Träumen es fcebaut? 
Belme wie Kindwurmfchweife gemunden, 
‚Felle des Panthers, Felle des Löwen, 
Bülge des Fuchjes mit baufchigem Schweife, 
Häute des Rophaupts mit flatternder Mähne 
Tragen auf Haupt und Schultern die fremden, 
Wilden Sejtalten. 


Da genügt als Waffe nicht Schwert, nicht Kane, 
Yicht jpitziger Doldy, nicht Pfeil und Bogen, 
Da drohet die Kenle mit eifernen Stacheln, 
Die mähende Sichel, der pacfende Hafen, 
Striee jchwingen fie, lange Schlingen, 

Zu hafchen, zu fangen an Fuß und Hafen, 
Beile erheben fie, Doppelärte — 

Wollt ihr, wie fie einft that, 

Als fie den Gatten umfchlang mit dem Garne 
And den entwaffneten Helden erichlug, 

Wollt ihr Menfchen wie Thiere des Waldes 
In Schnurnet; verwideln und vor die Stirne 
Wie der Sleifcher den Schlachtitier hauen ? 


Es naht ich. 
Ein Hagel von Preilen und Sanzen fehwirrt 
Und praffelt auf griechijhem Helm und Schild, 
Weithin hört man das Erz erflirren. 
Taufende fehlen ihr Stel, nicht alle; 
Schon fällt aus dem Gliede der Eine und Andre, 
Doch fchnell, wo der Stahl eine Siicke gerijjen, 
Schließt die gegliederte Kette fich wieder. 
Kette nicht, Mauer wär” es zu nennen, 
Könnt’ eine Mauer lebendig werden, 
Wandeln und vorwärts rücken und drücken: 
Wie fie mit umerbittlichem Swange 
Schöbe und drängte, was ihr beaeanet, 
Wie fie zermalmte, was nicht Platz macht, 
Alfo, verfitteten Qmavern gleich, 


Aber mit Augen jchauend, mit Händen 
Tödtlihe Waffe zum Stoß ausftreckend, 
Alfo beweat ftch vorwärts, vorwärts 

Die furchtbare Phalanr. 

Seht, wie fie beben, jeht, wie fie weichen! 
Sie haben es nie geglaubt, noch gefeben, 
Was aejchlojjene, mannszudtfeite, 
Daterlandliebende, 

Gefegen folgfame, freie 

Männer vermögen, und wäre zehnfach 
Des pochenden Feindes Meberzahl. 


Mit Peitichen hauen die arimmigen Dögte 
Don rücwärts hinein in das Anaftgetümmel, 
In die bunten, zeriprengten, zu Klumpen gerollten, 
Keuchenden, jchlotternden Sflavenvotten ; 

Sie Freifchen, fie ächzen unter den Bieben, 
Aber fie fürchten die ariechifchen Speere 
Mehr als der Geißel jaufenden Schlag, 
Kaum daß zitternd und hoffmungslos 
Diefer und Jener die Waffe noch hebt, 
Dem Feinde noch bietet die Flopfende Bruft. 
Ja zum Spotte noch laffen fie Seit: 

Mie ernft und blutig das Werk auch fer, 
Su lachen geben die indischen langen 
Weiberröce, die hohen, fpitzen 

Ummidelten Hüte, die bunten Kappen, 
Der ganze verrückte Barbarenaufput, 

Su lachen dem Einfalt Tiebenden Griechen, 
Den die Natur in der Wiege geadelt. 


Aber weh! o wehe! 
Dort in der Mittel Schau’ hin! 
Die durch die beritende MWolfenwand 
Der Blitz hervorfchieft, 
Mit einmal theilt fich, fährt auseinander 
Der ebbende breite Hordenjchwall 
Und hervor aus der Spalte jprenat 
Schuppengepanzerte Reiterfchaar, 
Auserfornes, gejpartes KernvolE, 
Perfer vom ächten arifchen Stamme, 
Edler an SHügen, edler an Gliedern 
Als das geswungene Sflavenblut. 
Die Rüftunaen blinken, die Sanzen funfeln, 
Es wallen und wehen die vollen, langen 
Mähnen und Schweife der fenrigen Noffe, 
Hell wiehert des Hauptmanns Dollbluthengft, 
Wie Silber glänzend, nifätfcher Weide 
Rein gezüchteter nerviger Sprof. 
Weh euch, ihr armen Braven! Für euch ift 
Keine Hoffnung, auf Solches war't ihr 
immer gefaßt. Derdect als Nachhut 
Hatte die eherne Schaar fich gefammelt, 
Wider Dermuthen hatten die Schiffe 
Mit fich geführt die ftampfende Thierfraft, 
Diver Dermutben haben jtch Fühne 
Gejchwader des mächtigen NReiterfchwarms 
Heber des Erdreichs jeebejpülten 
Morjchen Boden aewagt zum Anariff. 
Wie ein Orkan aus heiterem Himmel 
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Auf den ungewarnten Piloten jtürzt, 
Mie auf den Rothwild jagenden Rüden 
Aus der Aejte verbergendem Saub 

Ein Panther herabjpringt, alfo plötzlich 
Kommt der Gewaltjtoß über euch. 


Sie find aneinander. Wildes Jauchzen, 
Bajtiger Nothruf, raffelnder Erzflang, 
Bufegepolter, ein Mantel von Staub 
Ummirbelt verhüllend das graufige Wirrfal. 


Der Staub ift verweht. — Da liegen fte, 
Der attifchen Jugend und Mannheit Blüthe! 
Weite, von Sanzenfpitzen gebohrte, 

Dom Biebe der Frummen Schwerter gefchlagne 
Wunden Flaffen, blühende Glieder 

Sind von den Hufen der Roffe gefnickt, 
Keuchtende Augen find gebrochen. 

Nicht jammernder Aufjchrei, aber ein Stöhnen 
Steigt in die Küfte aus mancher breiten 
Herrlich gewölbten Jünalingsbruft. 


Schreedlicher Ares! immer, jo lange 
Dölfer Friegten und Friegen werden, 
Sag noch und wird je liegen am Boven, 
Derblutend, verhauchend die männliche Seele, 
So viel Schönheit. 
Nr ijt, als beugte fich weinend 
Phidias über die Heldenleiber. 


Auf überfchanendem Hügel jteht 
In fchlichter Chlamys, die Arme gefreust, 
Ruhig, bewegunaslos, 
Mit Augen des Adlers weitausblickend, 
Wachend über das Ganze 
Milttades. 
Ießt bei dem Anblick 
Fährt es ihm blutroth über die helle, 
Denfende Stirn. 
Die wenigen Neiter, Boten des Schlachtworts, 
Stehen umher, mit pochenden Herzen 
Befehl erharrend. 


Er befiehlt. 
Mie Sturmwind jagen fie in das Feld, 
Sinfshin die Einen, rechtshin die AUndern, 
Bin, wo die Flügel, dort der Platäer, 
Hier der Athener ftegende Kraft 
Dorwärts gedrungen wie Schnitter mähend, 
Nicht rücfjchauend, ganz in die heiße 
Arbeit verfenket. 
Schallende Rufe, mahnende Hörner 
Schmettern in’s Ohr dem trunfenen Sieger 
Ein ftrades: Halt! 
Sie gehorchen, fie jtehen, fie blicken 
Nücwärts, jehen die Brüder liegen, 
Seh'n die gewappneten Reiter wütben, 
Kafjen ab vom Jagdwerf — allzufchwer nicht: 
Gethan ijt's; wer da noch lebt und athmet 


In diefem Haufen gejcheuchten Wildes, 
Stredt nimmer zum Kampfe das zitternde Knie. 
Sie jammeln die loder geword'nen Glieder, 
Schreiten zurück in fchleunigem Mlarfch, 
Schwenfen in zwei geordneten Säulen, 
Umarmen den fchuppigen Perferdrachen, 
Der die Hähne noch weidet in attifchem Blute. 
Bier aus den Hügeln, die fich aus Todten, 
Aus Derwundeten hoch jchon gejchichtet, 
Rafft fih empor, was den Arm und die Waffe 
och Fann heben, und arüßet die Netter 
Tiefaufathmend und tritt in die Reihen. 

Don würgendem, ftachlihem Todesfnoten 
Sind fie umjchnürt, die Stegesgemwiffen, 
Roß um Roß und Reiter um Reiter 
Röchelt am Boden, vom Speer durchjtochen, 
Mit Splitter der Sanze, mit Dolch, mit Faujt 
Ringt der Geftürzte noch wiüthend fort, 
Schnanbende Henafte, dem Stich entronnen, 
Steigen, als ob fie Gejpenjter jühen, 
Fliehen und reifen den Mann mit fort, 
Die nächjten folgen, als jpornte der Neiter, 
Der doch fterbend im Sattel hängt 
And auf das Kreuz des geängjteten Chieres 
KSummelnd mit läftigem Aufjchlag hämmert. 
Die noch aufrecht find und noch Fämpfen Fönnten 
— Xicht zu wenige find es, gewaltig 
Dar fie gewejen, die Heberzahl —: 
Als gellte mit marfverzehrendem Kaute 


Die Stimme des Pan, des dunfeln Gottes, 
Wenden die Stirnen und fuchen, in Fraufem 
Geballtem Gewimmel fich ftoßend und prejjend, 
Sich niederrennend den Weg im’s Weite, 
Binüber zum Meer, zu den winfenden Schiffen. 
Als jagte der Stuemmwind tanzende Blätter, 
Drängt der Derfolger hinter dem Schwarm her, 
Bohrt ihn und drückt ihn im’s jchlammige Moor 
Binein zum Gemwürm in die breite Lagune, 
Die, nicht bedacht von dem jpannenlangen 
Sinne des Hebermuths, dort drüben 

Sauernd am Fuße der Hügel hinzieht. 

Glücklich noch Andre, die fich zur Rechten 

Bin nach dem fejteren Strande geworfen, 

Wo fich die Segel, die rettenden, blähen. 

Aber nach Fener rufen die Dränger, 
Schleudern die zündende Facel hinüber 
Swifchen die Mlafte, die Seile, die Bohlen, 
Springen hinein in die jalzige Mleerfluth 

Und mit dem Schwimmer ringet der Schwimmer, 
nd mit dem letzten Athem der Lungen, 
Sieben der Schiffe dem Sieger lafjend, 

Köst noch die Anker ein Fleines, armes 
Meberbleibjel des jtolzgejchwellten 

Strogenden Heeres. 


Jauchzen, unendliches Jauchzen jchallt 
Aus griechifhen Kehlen in’s leer hinaus — 
Kurz nur; im ernjter, gehaltener Stille 


Sammelt fich das gefchmolzene Heer 
Und betrachtet das fertige Werf 
Und danfet den Göttern. 


ach den Derwundeten geht man fuchen, 
Die Todten hebt man vom blutigen Feld, 
Am fie der Mutter Erde zu geben. 
Diel erzählt der Eine dem Andern, 
Pas er gethan und gelitten habe 
Am heigen Tage und wie er die Theuren 
Babe fallen gejeh'n, wie der Sohn vom Dater, 
Der Dater vom Sohne, der Freund vom Freunde 
Auf immer den Furzen Abjchied nahm. 


Und durch die Reihen läuft eine Kunde, 
Darob fie erftaunen, die müvden Helden. 
Seltfames ift von Männern gemeldet, 

Die in der Mitte der Schlachtordnung 
Standen, als fte durchbrochen war, 

Als die Hülfe herbeifam, aber noch haarfcharf 
Auf der Mlefferfchneide das Schieffal fchwebte. 
Da ward ein Mann gejehen, 

Sagten fie, 

Größer war er, als Menfchen find. 
Banernfleiwdung trug er am Keibe, 

Eine Pfluafchar führte er im der Fauft, 
Schlug in die enagefeilten Feinde 

I!Deit ausholend mit Riefenftreichen, 

Surchen rief er, breite und tiefe 
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Surchen dem dicht nachriefelnden Blut, 
And als geadert war die Kufe, 
Als man ihn juchte, war er verfjchwunden. 
And fie jagen, Thejens 
Müf’ es gewefen jein, 
Nliedergeftiegen aus Geifterreihen, 
Eingedenf des Tages der Hochzeit, 
Do er die Räuber, halb Mann, balb Rof, 
Wo er die wilden Kentauren jchlug, 
Tiedergeftiegen aus GSeijterreihen, 
Weil er nicht wollte dulden, 
Daf Barbaren fein Werf zerftampfen, 
Saaten des Kos und 
Saaten der Sittigung. 
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Dijcher, £yriiche Gänge. 


lipfene. 


Habt Nachficht, Manen des Aejchylos, 
Dergebt mir, daß ich euch nachgejtamntelt. 


Auf altersgrauer, halbverfallener 

Eifterne Brüftung jaß ein großer Geier 
Regunaslos. 

Plötzlich jchoß er hinab 

Und eine Schlange feit in den Krallen 
Taucht' er im Au wieder auf 

Und fchwang mit feiner Beute fich hinmwea. 
Ste wand und Frümmte ich 

In ihrer Haft und dunkel hoben 

Die Ringelwindungen des langen Thiers 
Dom lichtvoll blauen Himmelsgrund fich ab. 


Und mit den Ringeln Ffamen mir 
Die Schlangenhaarigen, 
Die Erinnyen in den Simn, 
Und ich bejann mich, wo ich war. 
Mypfene’s Burgthor mit den Säulenhaltern, 
Den Pantherthieren, jtand 
In Mittagsjfonnengluth 
Mir gegenüber. 


Und aus dem Thor jeh’ ich ftürzen 
Eine Gejtalt, 


— 259 — 


Einen Jüngling, todbleich, mit jtieren, 
!Weitaufgeriff'nen Augen, 

Ein biutiges Schwert in der Hand, 
Das er weitweg jchleudert, 

Und hinter ihm eine dunfle Meute, 
Wie Hunde bellend, Kluchlied heulend 
Gräßliche !Deiber, 

Riefengroße, 

Blutblicende, 

Schlangenlodige, 

Fadelnfhwingende, 

Schlangenbündel wie Geigeln jchwingende. 
Sie peitjchen los anf den Fliehenden, 
Kenchenden, Athemlojen, 

Bart an den Ferjen ihm 

Wie Tiger dem ftöhnenden Edelhirich. 


Millft nicht auch dur noch, lechzendes Pantherpaar, 
Herunterfahren vom Narmorblod, 
In Katzenfprüngen, mit Katenjchrei 
Dich zu dem wilden Hufja gefellen ? 


Bin- und himwegjaust 
Meber Stod und Stein 
Die wüthende Hetzjagd, 
Fern und ferner verhallt der Jagdlärm, 


Wohin? Wohin entjchwunden ? 
Dorthin, dorthin, zum Jithmus hin, 
Fort über Berg und Thal, 
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Bin zu Parnaffos’ Beraggeländen, 

Binauf, hinauf zu ihm, 

Dem delphifchen Apollon, 

Su ihm, der dich's geheißen, 

Der es geiprochen: 

Den Dater zu rächen, morde die Mutter! — 
Todmatt, leichengleich 

Seh’ ich dich liegen am heil’gen Altar, 
Seufzergebrochene Bitte ftammelnd. 
Entichlummert Tiegen die Schwarzen umher, 
Ermüdet fie jelbft von der rafjenden Jagd. 
Kurz ift die Frift nur, aus ftygifcher Pforte 
Steigt der gemordeten Mutter Schatten 
Und wedet und hetet die Hegerinnen 

Don Yenem an’s mitleidlofe Gejchäft. 
Aber hervor wie ein Kichtjtrahl tritt 

Der Pythonfieger 

Und mit Götterjcheltwort, 
Gemwitterfturzfchmetterndem, fcheucht er 

Don feines BHeiligthums reiner Schwelle 
Die Töchter der Macht, 

Die Ausgeburten des Abgrımds. 

Dich aber heißt er 

Im Schutze des Götterboten, 

Des Seelengeleitmanns, 

Des füßebeflügelten Hermes 

Wandern zur heiligen Burg hinüber, 

!Ddo fie wohnet in Marmorhallen, 

Die hehre Jungfrau, 
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Zeus’ Tochter, Athene. 
Richten, verheifet er, richten 
Wird fie und fchlichten. 


Merdender Hoffnung glimmet ein Funken 
In der Seele, der müdgehetzten, 
Er vafft fihh empor und wandert weiter. 
Und Gefang vernimmt er, 
Herniedertönend von heiligen Gipfeln, 
Parnafjosgipfeln, 
Bimmlifche Wetfen, 
Dichterchöre begleitenden, 
Ewigen Einflangs vollen, 
Seligen Mufengejang. 
Zu Boden blidt er, 
Auf feine Rechte blickt er, 
Die blutbefleckte ; 
„Kür mich nicht, für mich nicht! 
Kür mich das Gehenl des Drachen, 
Der da drüben haufet im nächtlichen Kohl, 
Die meine wildanfjucende Seele 
Wohnt in der dunfeln Kammer der Brujt!” 


Abwärts acht es, zur Rechten raufchet, 
Durch zadige Schluchten die Gaffe fih veigend, 
Der Pleiftos herauf und fingt ihm 
Zu den trüben Gedanken fein dumpfes Lied. 


And einen Schatten alaubt er zu jeben, 
Dorans ihm fchreitend gefenkten Hanptes, 
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Simend, brutend 

Neber ein dunkles Orafelwort. 

Ö, er weiß, wer es tft, 

Weiß, was der foll erfahren 

Alfobald, drunten im Thal: 

Nichtwifjend wird er den Dater erjchlagen. 


And hinter dem Mörder des Daters 
Geht bang und jehen 
Und weinend doch um den Schiefjalsbruder 
Der Muttermörder. 


Greife fien auf heiligem 
Bügel des Ares 
An der Afropolis Abhana, 
Silberbärtige, 
Su Richtern berufen 
Don Pallas Athene. 


Gejprochen haben 
Die Klägerinnen, haben gefordert 
Urrecht, hochheiliges, 
Daß nicht ftraflos bleibe 
Sranfer Mord, Muttermord. 


Gejprochen hat 
Der hohe Anwalt, Satona’s Sohn, 
B:t gefordert 


Irrecht, hochheiliges, 
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Daß nicht ftraflos bleibe 

Graufer Mord, Gattenmor?. 

And wäre die Strafe auch nene Schuld: 
Er wolle, fo jprach er, 

Den Mann, der da handelt. 


Und geiprochen hat 
Yicht Fläglichen Tones, 
Aber ftoend und arm an Worten 
Der hoffende, bangende, 
Rache erleidende 
Rächer des Daters. 


Stumm fitzen die Greife, 
Die Hänpter wiegend in ichwerem Sinnen. 
Erfolgen joll Wahljpruc. 
In eherner Urne fammelt der Xeltejte 
Das vernichtende Schuldig! in fhwarzen Steinen, 
In weißen das rettende Schuldfrei! 


Er zählt und gleich ift die Zahl. 
Erlofchenen Blices, erdfahl jteht 
Oreftes im Kreife. 
Sieber hinunter, jo fpricht fein Auge, 
Binunter zum Ahnheren, zu Tantalos, 
Als hängend fchweben im Bohlen, im Keeren, 
GHerichtet und nicht gerichtet, 
Ein Schemen, ein Unding, lebendiges Nichts! 


Rathlos ftarren die Richter is Keere, 
Srimmia blicken die nächtlichen, 
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och nicht jatten Derfolgerinnen 

Und murren und jchütteln das Schlangenhaupt ; 
Topitill fchweigen die Küfte. 

Er aber, der nie Beirrte, 

pPhöbos, der ewig Kichte, 

Ruhig fchaut er empor, und fiehe! 

Blitgleich, 

Die fie aus Jovis’ Haupt hervorfchof, 
Schwebt von der heiligen Burg hernieder 

Sie jelbft, des Gerichtes göttliche Gründerin, 
Pallas Athene. 

Schon fteht fie inmitten des ernten Kreifes, 
Gelaffen fteht fie, leicht hängt ihr am Arme 
Der blinfende Schild und gefenft ift die Spitze 
Des oft gezückten furchtbaren Speers. 

Ste tritt an die Urne und hebet die Rechte 
Und zu den weißen gleitet ein weißer 
Koosjtein hinab und fe fpricht die Worte: 
Denn ich will nicht, daß Franf und verftört 
Bleib’ eine Mannesfeele, 

Welche tauget und wirken Fann, 

Mär’ fie auch fehuldig und wär’ auc) 

Weibes £eben ihr Opfer. 


Xüicht frohlocdet Oreftes. 
Dor der Göttin beugt er die Kniee, 
Kegt auf die Bruft die gefreuzten Arme 
Und fchaut hinauf in das himmlifch Fühle, 
Bläulich graue, leuchtende, große 


Auge der Junafran, 

Und fein Auge, das fieberjchwüle, 
In feine Höhle zurückgefunfne, 
mit dem erlofebenen, trüben Blid, 
Kläret fich langjam. 


Beulend Flagen die Rachegeifter, 
Uber zu ihnen fpricht die Erhabne: 
Rechtlos darum follt ihr nicht fein, 
Schuldftrafende Wejen! 

Derehrung geniefet, heilige Schene! 

Im nahen Hain, im fchattigen, lieblichen, 
Dort, wo geheimnigvoll 

Ein Schlund Flafft, 

Dort im Schofe der Erde 

Sei Nachtliebenden euch 

Die Stätte bereit und Dienft des Altars 
Und frommer Andacht jeglicher Soll, 

Der göttlihen Mächten gebühret. 
Eumeniden, die Wohlgefinnten, 

Die HGnädigen laffet fortan euch nennen. 
Spüret die Schuld auf, jtrafet fie jtreng, 
Yücht ftrenger und länger nicht, 

Als fie verdient. Auch Fülle des Wohles 
Auszufpenden ift euch gegeben, 

Wo man euch ehrt und euer Walten; 
Gönnt fie dem thenren attijchen Sande! 


Seitlich geleitet zieh'n die Befänftigten 
Binmweg nad} der ichanerummehten Kluft. 
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Sie aber fchwebt hinauf, empor, 
Bin wo im heiteren Aetherlicht 
Schimmert ihr heiliges Tempelhaus. 


Wie im Traume, jo jah ich's, 
An der alten Cijterne noch fitzend. 
Auf ftund ich, trat unter das Köwenthor, 
Gieng vorwärts und jah mich um. 
Aus Trümmerhaufen erwuchs mir 
Der Atriden Palaft. 


Koftbare Teppiche, purpurne Tempelzier 
Sind gebreitet vom Thor zu der Treppe. 
Auf der oberjten Stufe erjcheint 
Klytämneftra. 

Mit fchönredendem Gruß empfänat fie 

Den Dölferfürften, Trojas Befieger, 

Der gezogen Fommt hoch zu Wagen, 

Miwe des Krieges, froh der erjehnten 
Endlichen Heimfehr. 

Er jtutzet und fcheut ich, 

Su betreten die Prachtgewebe, 

Thronender Götter geheiligten Hausjchmuf. 
Doch weicht er der Bitte des faljchen Weibes, 
Steigt vom Wagen in dunkler Ahnuna, 
Schreitet dahin und hinauf und tritt 

Ieber die Schwelle, 

Ihm folget Kafjandra, die Seherin, 
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Die Kriegsgefangne, geehret vom Sieger, 
Tödtlich gehaft von der jcheelen Fürftin. 
Yicht duinfel ahnend, hell wiffend wohin, 
Schieffal verfündend, Erfüllung des alten 
Götterfluches, Rache durch, Sohnes Hand, 
Klaglos gefaßt 

Tritt fie hinein in's gemifje Grab. — 


Aufjtöhnen hört man 
Sweimal. 
Stille wird's. 
Heraus vor des Dolfes Augen, 
Des todesbangen, 
Stolz aufgerichtet, 
Die Mordart über der Schulter haltend, 
Auf der Stirn einen Kleden Bluts, 
Tritt fie, die Schlächtertn, 
And rihmt fich der Chat. 


NMralter $luch ift's, der jich vollziehet, 
Tantalos hat ihn geweckt, der Ahbnherr, 
Hraufere That auf granfe häufend 
Haben Berge von Schuld gethürmt 
Thyejtes und Atreus 
And am Altar am Strande von Aulis 
Hat Agamemmon, Atreus’ Sohn, 

Die Gattin tänfchend das Kind geopfert. 
Und empört in der Seele Tiefen 
Hat fie Aegijthos fich ergeben, 
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Mit ihm des Gatten Mord befchloffen 
And felber die blut’ge That vollführt. 


Du Armer, du haft es getragen, 
Diejes Gebirge von Schuld und Fluch, 
Haft erfüllet im Mluttermord, 

Haft vollendet im gräßlichen Jagen, 

Der Rachegeifter gehettes Wild, 

Hajt vollendet am bangen Gerichtstag 
Den weitausfchreitenden Schiefjalsgang. 
Aber entlaftet, gejühnt, genefen 

Durfteft du lang noch und Fräftig walten, 
Berrfchen in Ehren als fürft Miyfene’s. 


Do find fie, die Räume? Ein Trümmerhaufen. 
Wo find fie, die Gräber? Wo jchläft Agamemnon? 
Unter der Kuppel, die einfam dort, 

GSeheimnifvoll aus dem Schutte ragt? 

Und er, der Dulder, der Setzte des Stammes, 
Der Schieffalsvollender, 

!Do er wohl ausruht ? 

Aber ein Etwas jprach mir im Herzen: 
‚Frage nicht, fuche nicht! 

Die weite Welt 

Iit feine Wiege und ift fein Grab. 
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Bedipus. 


Habt Nachficht, Manen des Sophofles, 
Dergebt mir, daß ich euch nachgejtanmtelt 
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Schon graute der Abend. Raub und Falt 
Durch düfteres Felsthal ftürmte der Wind. 
Ynheimlich war es; mildere Küfte 
Erwartet in Hellas des Hordens Sohn. 
Wir Famen von Thebä, hatten die öde 
Stätte gejehen, wo Kadmos’ Burg jtand, 
Hatten in Daulis lange geraftet, 

Barrend, ob wir im Bufchwerf nicht 
Philomele’s Klage vernähment, 

Aber es täufchte der Fiihle Maitag. 

Wir ritten fet in die Mäntel gehüllt 
Und jchwiegen. Auf einmal hält 

Mein Reifegenoffe fern Saumpferd an. 
Bier war es, ruft er, hier ift die Triodos, 
Der Kreuzweg, wo er’s gethan, der Arme! 
Erbleicht im Gedächtni war fie mir, 

Die verhängnifvolle feliige Stelle, 

Die im herzerjchütternden Tranerjpiel 
Kenntlich der große Dichter zeichnet. 
Geborften in Urzeit tft das Geftein, 

Drei enge Gafjen blieben dem Wandrer. — 
Wir ftanden und jchanten. 


Die Nofjcbejiter, die Wächter in Waffen, 
Der forgliche Diener begriffen nicht, 

Was da zu fehen fei und zu ftaunen. 
Wir hatten Eile. Nach Delphi hinauf 
Gieng die Reife, das hohe Gebirgsdorf 
Arachowa follten wir heut noch erreichen, 
Um morgen im hellen Sonnenlichte 

Su jteh'n, wo Apollon’s heiliges Haus 
Marmorjchimmernd empor einjt ragte. 
Bedenflih war der nächtliche Ritt, 
Graufame Räuber fchweiften im Umfreis; 
Die Wächter mahnten, wir aber weilten 
Und jchauten. 

Bier ift es gejchehen, du Mitletdswerther, 
Gefchlagner des Schiefjals, Bedipus ! 
Wir wandern die Pfade, die du betrateft ; 
Aufwärts, von warnen herab du zogit, 
Führt uns der finftere, wilde Wea. 


Binweg und weiter! Wacht ift's geworden. 
Ueber Geröll und Steingefplitter, 
Durch Rinnen und Riffe zerfallner Strafe 
Blind mit den Hufen taftend und fuchend, 
Keuchend Flimmen die miden Thiere 
Binauf an der Schlucht, wo dumpfanfraufchend 
Der jchäumende Pleiftos rennt in die Tiefe. 
Und durch die Seele gteng mir im Dunfel 
Bild um Bild; 
Geifter jchwebten, trübe Begleiter 


Mir zur Seite, fahen mit großen, 

Traurigen Augen mir ins Auge. 

Dann fchien mir auf einmal, es theile jich 
Der Mantel der Nacht und Tag fei um mic, 
fürchterlich heller, greller Tag. 


Es war ein Tag, vor der Kadmos-Burg, 
Dem Sitze des Königs Vedipus, 
Um des Apollon heil’gen Altar 
Standen verfammelt Greife von Chebä, 
Männer und Knaben, 
Sweige des Oelbaums in den Hänven; 
Auffenfzend zu dem verehrten Herricer 
Sragten fie ihn, ob er Rath nicht wifje, 
Er, der bejte der Mlenjchen. 
Mähende Seuche, vaffende Fieber, 
Ausgefocht in der Lüfte Gluthhaud, 
Sind über Thebä’s Fluren und Straßen, 
Heerden und Menjchen hereingebrochen. 
Wer das Räthfel der Sphinr gelöst, 
Wer fo väterlich um uns jorgt, 
Wird Abwehr finden auch diefer Yloth, 
Glauben die guten, vertranenden Herzen. 
Thränen vergiegend um all’ das Elend 
Bat er bereits den Schwäher Kreon, 
Seiner Gattin Jofafte Bruder, 
Zu des pythifchen Gottes erhabnem Haus 
In Delpht droben hinaufgefandt 
Und hofft und wartet auf löjfendes Wort. 
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Der fommt und berichtet den dunklen Spruch: 
Ein Frevler lebt in des Landes Schoß, 
BSlutjchuld Tajtet auf feinem Haupt, 
Gemordet hat er den König Katos, 
Derbannet ibn oder tödtet ihn, 

Dertilgt den Frevel, und mit der Schuld 
Schwindet die Strafe, die gottgefandte, — 
Saios, Jofafte's erfter Gatte, 

War gefallen durch Räuberhand, 

Derborgen waren die Thäter geblieben, 
Erbleicht in der Menfchen Gedächtnif war 
Der Gemordete fchon vor dem neuen, hellen 
Berrichergeftirn des Vedipus. 


Eifrig, zu folgen dem heil’gen Gebot, 
Derfündigt der König: wer von dem Mörder 
Weis, der fäume nicht, mir’s zu fagen, 

Danf empfängt er und reichen Sohn. 
Wer da weiß und hehlt, den treffe der Bann, 
Ibm verjchließe fich jede Thüre, 

Der Altäre und Tempel heiliger Dienft 
Sei ihm verfperrt als einem Beflecdten! 
Treu dem Gotte will ich als treuer 
Mitjtreiter wirken, fuchen und richten, 
Mill für den Todten als Rächer ftehen, 
Als wär’ er mein eigener Dater gewejen. 
Dem Thäter aber, noch eh’ er gefunden, 
Fluch ich, ein Keben voll fchnöder Yual 
Reibe den fchnöden Derbrecher auf! 
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Und nährt ich ihn felber ohne mein Miffen 
Als Hausgenofjen an meinem Berd, 

So treffe mich jelber alles Leid, 

Das ich dem Schuldigen angewünjcht! 


Die Suche begimnt. 

Den blinden Seher Tirejtas 

Beruft der König auf Kreon’s Rath. 

Sicht foll er fchaffen, der ohne Augen 

Geiftig fhant in Höhen und Tiefen. 

Ungern Fonmt er, traurig md trüb 

Senft er das Hanpt mit den weißen Soden, 

Bittet: entlaf mich! Er will nicht reden, 

Räth und ermahnt, nicht weiter zu fpüren. 

3äh tft des Königs feurig Gemüth, 

Argwohn faht er, mit heftigen Worten 

Kährt er ihn an und zeiht ihn verborgner 

Mütfchuld. Offenes Schredenswort 

Entringt fich des Greifes Kippen jett, 

Des beleidigten, arg verfannten: 

Du bift der Mörder und mehr nod) Find’ ich: 

Müt Blindheit gefchlagen pflegejt du 

Haturentheiligend jchnöden Bund. 

Wie Jener es hört, das Undenfbare, 

Empört fich die Galle, verjtört fich der Sinn, 

Unrecht begeht dev Brave, Gerechte: 

So am Geift wie am Keibe blind 

Schilt er den augenlofen Greis 

And in Einem Athem gibt er ihm Schuld, 
Difcher, £yrifche Gänge. 18 
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Mit Kreon, welcher als Ränfefchmied 
Yach der Köntasfrone die Hand ausitrede, 
Steh’ er in fcpleichendem Diebesbund. 


Genug 1ft's. Jeto jpricht der Seher: 
So wijje, weil du mich Blinden geböhnt: 
Ein Blinder, den Weg mit dem Stab vortajtend, 
Ein Bettler, ein fluchbeladner Derbannter, 
Bruder der eigenen Kinder, 
Mörder des Daters wirft du wandern 
Hinaus in die Fremde! 


Kaum fo nur, wie es uns grauen mag, 
denn wir ei Schreefenswort anhören, 
Das einem Adern verfündiat wird, 
Grant es dem Hedipus. Rein von Schuld 
Weiß er fich ja, der empörten Unjchuld 
Kochender Inarımm füllet die Brut. 
Kreon erjcheint, den häßlichen Arawohn 
Sprudelt er drohend gegen ihn aus. — 
Wer den bewährten Freund verftößt, 

Der tbut Gleiches, fagt der Gefränkte, 

Als ftieß’ er das eigene Keben aus; 

Su Grunde geh’'n, ein verfluchter Hlann, 

Soll ich, wenn du mich wahr bezichttajt. 

Aus den Gemächern tritt Jofajte, 

Mahnt mit dem Dolf den erbosten König, 
Daß er des Bruders hohe Betheurung 
Schenend in Frieden ihn entlafje. 

Er tbut es, doch unmild, immer noch zürmend, 
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Klaget der Gattin, wie ihn der Seher 

Auf Kreons Geheig — jo glaubt er noch immer — 
Des gräulichen Mordes bejchuldigt habe. 

Sei joralos, tröftet fie jetzt des Gatten 
Wildaufwogendes Herz; nimm’s leicht! 
Spruch der Seher befiimmre dich nicht! 
Kein jterbliches Wejen jchaut in die Sufunft. 
Ein Wort entlafte dich aller Angit: 

Priefter Apollo's, irrthumbefangen, 

Haben dem Saios einft verfündigt, 

Ihm fer blutiger Tod bejchieden 

Durch des eigenen Sohnes Hand 

Sur Strafe für alte Jugendfchuld, 

Am Freunde verübten Knabenraub. 

Dem Kindlein, das ich nach Jahren ihm 
Geboren, ließ er die Knöchel durdyitechen, 
Mit Gerten fejjeln und übergab es 

Einem Sflaven, im Waldgebirge 

Des rauhen Kithäron es auszufegen. 

Durch andere Hand ift Satos gefallen, 
Räuber, fremde, noch unerforjchte, 

Haben ihn überfallen, erjchlagen 

Am dreigejpaltenen Kreuzweg — 

Warum erbleichft du? Warum, mein Gatte, 
HSucjt du und finfen die Hüge dir ein? 


„ienne das Sand mir, wo es gejchehen.“ 
Im Phoferland, wo von Daulis her 
ach Delphi gewendet die Straße führt; 


Wegen der Sphinr den Gott zu befragen, 
Die im Sleifche von Thebäs Söhnen 
Wiüthete, war er dahin gereist. 

„Wie war fein Ausjeh'n?” 

Ergrauende Kocden, hohe Geftalt, 

Die Züge den deinen Ähnlich. 

„Seine Begleiter, wie viele waren's?" 

Dier und Einer davon entfam. 

„Do ift diefer Eine, lebt er im Haus noch?" 
Er weilte bet uns, doch als du Fameft, 

Als du König von Thebä wurdeit, 

Erariff er die Hand mir und bat mich inmig, 
Sur Hut der Heerden ihn fortzufenden 

Kerne vom Anbli diefer Stadt. 

„Kann man ihn rufen und fchnell?" — 
Warum fo dringend? — Und Oedipus, 

Mit bebenden Sippen erzählt er jetzt, 

Was er bis dahin hat verjchwiegen, 

Was er im Glüde jo gern vergejfen, 

Was ihm am Kreuzweg widerfahren. 


Kaß mich die Saft des Berichts, du armes, 
Dom Blitze durchzudtes Menfchenkfind, 
Don der ftocenden Sunge dir nehmen! 


Ein fröhlicher Knabe wuchs er auf 
In des reichen Korinthos’ ragender Burg. 
König Polybos und feine Gattin 
Merope waren ihm Dater und Mlutter, 


n] 
n 


Sum Jiüngling geworden muß er ein böfes 
Wort. vernehmen aus Spöttermund, 
HSweifel zindend, ob jte es jeten, 

Die er als Eltern liebte und ehrte. 

Da verläßt er die fürftlichen Hallen, 
Nach Delphi zum wiffenden Gott hinauf 
Pilgert er, dumpfen Druck im Herzen, 
Und fragt ihn um Kicht. 

Umd es ergehet das aranfe Wort: 
Toöoten wirft dir den Dater, 

Mirjt die Mutter zur Gattin haben 
Und Kinder zengen, des eigenen Daters 
Brüder und Schweitern. 


Fort und hinaus in die weite Welt, 
Su meiden, was auch zu denfen nur 
Entjeglih ift! 
Als trieben Gejpenfter, macht er fich auf, 
WDandert und wandert, es jenft fich der Pfad, 
Dumpf tojet der Pleiftos neben ihm, 
Neber die Blöcke zerrif'ner Feljen 
Sucht er jchyäumend, fpringend und ftürzend 
Binunter den dunfeln Weg zum Abgrund. 
Tief in Gedanfen horchet der Jüngling 
Und jchreitet abwärts weiter und weiter. 
Er ift unten. Er jtehet jtill 
Sinnend, wohin er fich wenden folle, 
Und jchlägt fich Iinfwärts. 
Bat Fein warnender Geift dich leife 


An der Schulter berührt und vechtwärts 
Dir mit winfendem finger gezeigt, 

Wo am Ufer des Pleiftos hin 

Der Weg dich führte zur hellen Mleerbucht, 
Binweg, hinaus in’s Offne, in’s Weite, 
Wo die blaue See in die Ferne lockt? 


Gefahren fommt mit Dienergeleite 
Ein ftolzer Herr von großer Gejtalt, 
In dunfeln Socken das erjte Grau; 
Der Kenfer der Rofje, wie er den jchlichten 
WDandrer im engen Felsweg fieht, 
Haut mit gejchwungener Geifel nach ihm, 
Der Jüngling erwidert den rohen Schlag. 
Jetzt auf den Scheitel fällt ihm ein Bieb, 
Dom Wagen herab mit dem Stacheljtabe 
Beftig geführt vom Hebermuthe 
Des Ungeduldigen, der da gebietct. 
Aufbraust im Entehrten der Jugend Horn, 
Aus dem Wagen ftößt er den barjchen Thäter, 
Rüdlings ftürzt der Getroffne herab, 
Rafft fich empor umd fällt mit den Dienern 
Müthend über den Fremden her. 
Da ailt's Mothwehr. 
Heldenmäßig an Gliederbau 
Siegt er im wilden Handgemenge, 
Erjchlägt bis auf Einen, der entflieht, 
Den Herrn und die Diener 
And wandert weiter nach Danlis bin. 


Bat es’den düjtern Muth dir gereizt, 
Als du die Kunde da vernahmejt 
Don dem geflügelten Ungeheuer 
Im nahen Chebä, wie es die Kühnen, 
Die fich verwegen, fein Räthjel zu rathen, 
Und es zu löjen nicht vermögen, 
Herreige mit jeinen Löwenflauen 
Und als blutigen Soll verfchlinge ? 
Bajt du gedacht: ich wag’ es darauf! ? 
Was ift verloren, wen ich's verliere, 
Diefes gefpenftifche, fhwüle Keben? 


Er fommt nach Thebä. 
Dort in der alten Burg des Kadınos 
An des ermordeten Königs Statt 
Waltet Kreon in jchweren Sorgen. 
Räuber, jo hatte der Flüchtlina gejagt, 
!Daren es, die den Katos erjchlugen. 
ach der Bande zu forjchen, zu fahnden, 
Gönnt nicht Athem der Drang der Het; 
nf die Ferje dem Schreefen tritt der Schreden, 
Des Kreon eiqner aeliebter Sohn 
It Opfer geworden des Ungethims. 
Derfündiat hat er in all der Noth: 
Wer fich ftellt, das Räthfel zu löfen 
Der menfchenopferfchlingenden Spbhint, 
Und es erräth, foll haben zum Kohne 
Der Witwe Jofafte fürjtliche Hand 
Und mit ihr die Krone des todten Königs. 
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Der Sremdling wagt es. 

Bellen Seiftes, gedanfenfchnell 

Köjet er leicht die dunkle Frage, 

In den Abgrund ftürzt fich der geifterhafte 
Smwitter aus Jungfrau, Dogel und Köwe, 
Hochgefeiert wird der Erretter, 

In der Hand einen Kranz von Myrthen mmd Korbeer, 
Tritt ihm entgegen das hohe IDeib, 

Jener edlen Sejtalten eine, 

Welche dem herbitlichen Reif der Jahre 
Troßen in Srifche gediegener Kraft. 

Dom Sauchzen des Dolfes hallen die Straßen, 
Die Halden der Berge rings um die Stadt; 
Die Gejpenfter weichen ibm von der Seele, 
Schnell reift an der Some der ernten Pflicht 
Der junge Geift, er herrfchet gewaltig, 

MUld und ftrenge, gerecht und wetje. 

Ebenen Flufjes gleitet das Keben 

Und ein blühendes Töchterpaar 

Und ein Fräftiges Paar von Söhnen 
Entiprojjet dem glücklichen Ehebund. — 


Und nun jteht er und hat es erfahren, 
Und mın weiß; er, wer es gemwejen, 
Der im gefrenzten Felsweg dort 
Den König Kaios hat erjchlagen 
Und wer Kaios ihm gewefen, 
Und weiß auch, wer feine Gattin tft. 
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Und num fteht er und hat es erzählt, 
Was er bis dahin hatte verjchwiegen, 
Weil es entjchlummert war im Geijte, 
Eingewiegt von den Tagen des Glüds. 


© Hoffnung, aus wie fejtem Garne 
It gemwunden dein Anfertan! 
Ein dünnes Fädchen, es hält noch feit, 
Wenn nichts mehr zu halten ijt und zu retten. 


Sind’s Räuber gewefen, und viele, nicht Einer, 
Die den Kaios erfchlugen, fo find zwei Thaten, 
Swei Stellen des Weas zu unterfcheiden ; 

Einen Andern hat feine Hand getroffen 

An andrem Kreuzweg. Gewif auch ijt doch, 

So meint Jofafte, daß Latos’ Kind 

Schon längjt verfchmachtet ift in der Mildnip. 
Eins nur nach des Orafels Spruch, 

Kann noch drohen: daf; er dereinjt noch 

Polybos, feinen Erzeuger, tödte. 

ach dem Birten ift ausgejchiekt, 

Dem Mann, der entflohtn am Tage des Kampfes. 


Ewigfeiten find die Nlinuten, 
Bis er erfcheint, der furchtbare Heuge. 
Die Herzen Flopfen. Oedipus ringet, 
Sich zu täufchen, als wüßte er nicht, 
Was ihm oft jchon Gedanken gemacht: 
Daf er Narben, bedenkliche Heichen, 
An den Knöcheln der Füpe trägt. 
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Surüc in der Seele dunfeln Schacht 
Drängt er gewaltjam die alte Frage, 
Woher das feltfame Mlerfmal ftamme. 

Auf Jofafte's Bufen liegt es jchwer, 

Da es fo fchwer liegt auf des Gatten 
Pochender Bruft. Mit Kränzen Fommt fie, 
Um Altare fie aufzuhängen, 
Meihrauch-Opfer zindet jie an, 

Ob die frommen Gefchenfe wohl 
Derjöhnen möchten des Gottes Horn. 

Was verfuchjt du nicht, armes Erdenfind, 
Unter der Wolfe des Schieffals bebend! -—- 


Schritte vernimmt man; doch nicht der Birte, 
Ein Anderer ift's, von Korinthos’ Hofburg 
Kommt ein Bote mit hellem Slüdfwunfc, 
Bringt erlöfende, feitliche Kunde: 

Geftorben ift Polybos, herrichen joll, 
Don dem wählenden Dolf erforen, 
Medipus dort im ijthmifchen Sand, 


Aufathmen die fchwer beflemmten Gemüther. 
Wohl mir! o, wohl mir, ich bin frei! 
Wahr it's, fie wifjen nichts dort oben 
Am pytbifchen Herde die wirren Seher! 
Sum Bades hinunter hat Polybos 
Mit fich des Gottes Fluchwort genommen! 
‚Srohloct des Königs entlaftetes Herz; 
ur ein jchener Gedanke bejchleicht es nod) 
Und er gejteht ihn dem fragenden Man: 
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Die Mutter Icht und ihm ijt acweifjagt, 
Daß er fie werde zur Gattin nehmen. 


Jetzt, wo doppelter Königsfrone 
Goldener Glanz fein Haupt foll jchmücden, 
Jett naht es — 
Grundlos beforgjt du, beruhigt der Bote, 
Nicht des Polybos, nicht der Nlerope 
Sohn bijt du, der Heuge bin ich. 
Ich felber hab’ in Kytbärons Waldjchlucht, 
Ein Hirte damals, von einem Hirten, 
Knecht des Saios, dich empfangen, 
Ein wimmerndes Kind mit durchftochnen Füßen; 
In die Arme des Königs Polybos, 
Des Kinderlofen, legt’ ıch das Knäblein, 
Er nahm di an’s Herz und nannte fein Kind dich. 
Dir mögen die Sußgelenfe bezeugen, 
Daß du der gerettete Findling bift. 


Kennt Eimer den Mann, der zu jener Seit 
Des Katos Heerden im Waldgebirg 
Gehütet hat? So fragt Dedipus. 
Derfelbe Mann ift’s, berichtet das Dolf, 
Der dem Tod entfam, als Kaios fiel, 
Der die Stadt verließ, nachdem du erjchienen, 
Die Sphinr vernichtet, den Thron bejtiegen, 
Der als Hirte jetzt wieder dient, 
Derjelbe, den du vorhin bejchteden, 
Eh’ von Korintbos der Bote Fam. 
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Foriche nicht weiter! mahnt mit Beben 
Iofafte, mögeft du nie erfahren, 
Wer du bijt! 
Und da er beharrt auf feinem Willen, 
Eilt fie mit Wehruf über den Armen 
Sum Ketten entjchlojfen in den Palait. 


och nicht löst fich, gelocdert längjt, 
Der Blindheit Binde vom Aug’ des Königs ; 
Er mwähnet und fieht auf das Eine nur hin: 
Es fomme zu Tag, daf; er niedrig geboren, 
Daß er der Sohn eines Hirten jet, 
Jofafte fürchte fich vor der Schmadh, 
And mit dem Muthe des braven Mannes 
Mill er es auf fich nehmen und tragen. 


Man hat ihn gefunden, er Fommt, der Hirte, 
Ein Greis jchon wie der Korinthifche Bote. 
Der Bote erfennt ihn und er den Boten, 

Der neben ihm einft die Heerden gemweidet. 
Gedenkit du, fragt ihn der alte Nachbar, 

Daß du vor Jahren ein nengebornes 

Kind im Gebirge mir übergeben ? 

Der Hirte zögert und zittert. 

Medipus, herrifch noch immer, droht: 

Auf den Rüden la ich die Hände dir jchnüren! 
Setzt gejteht er: „Ich hab's gethan.” 

„„And weijen Kindleim ijt es gewejen ?" 

Er jtocht. Mit dem Tode droht der König. 
„Sch bin daran, zu jprechen ein Schrecfenswort.” 
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„And ich, es zu hören, doch hören muß ic's!"" 
„Es fei! Die Königin felber war's, 

Die mir den Knaben übergab, 

Binaus in die Mildni folft' ich ihn legen, 

Dem Hunger oder dem Wolf zur Beute.” 

„„Die eigene Mutter ?"" 

„Erfchrecft durch; granfigen Hötterfpruch, 

Der Eltern Derderben werde das Kind fein.“ 
„„Warım dem Greis hier gabit du das Knäblein ?*" 
„Es erbarmte mich.“ 

„„Warjt du dabei, als Saios fiel?" " 

RT 

„„Sind’s Räuber gewefen, die ihn erfchlugen ?"* 
„Ich log aus Scham, daß Diele von Einem 
Sollten bezwungen fein. Den Befieger 

Erfannt ich in dir, als du Famjt nad TChebä. 
MWarjt du das Kind, von dem wir fprechen, 

Bift du zum Elend wahrlich gezengt." 


Heraus ift's, die Binde vor feinen Augen 
Fällt. 
Was er gethan in jener Stunde, 
Als er hinab von Delphi floh, 
Dem Netze des Schiefjals zu entrimen, 
Das ift es, was ihn hineingeführt. 


„„Wehe mir, weh! © Sonnenlicht, 
Zum letzten Mal feh' ich heute dich ! 
Ich ftamme von wen ich nicht gefollt, 
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Sch verfehrte mit wem ich nicht gedurft 
Und begieng am Dater den Gräuelmord!““ 


Er verjchwindet in des Palaftes Pforte, 
Tobt drinnen umher wie vom Wahnfinn gepeitjcht, 
Schreit nach dem Unmweib, fordert ein Schwert, 
Die Diener weigern, er reift aus den Angelr 
Die gejchlofjene Thüre des Schlafgemadhs, 
Findet erdrofjelt von eigener Hand 
Die Gattin Mutter, zerrt von der Bruft ihr 
Die goldene Spange, gräbt fich die Dorne 
Bohrend hinein in die Augenfterne 
Und ruft: jeid blind! Jhr habt, als ihr jahet, 
Tücht gejehen und was auf der Welt mu 
Könntet ihr Süßes je noch jehen! 


Man führt ihn heraus, ein Knabe lenft ihn, 
Sei Dolf joll ihn fchauen, er hat es gewollt. 
Ein dunkler Blutftrom fchteßt aus den Augen, 
Die noch joeben helle geleuchtet, 
Geiftesmächtigen, fcharfen Blids. 


Und jetzt jtiegen empor zum Himmel 
Jammerrufe, Saute des Wehs, 
So furchtbaren Tons, jo marfdurchbohrend, 
Worte der Sprache nennen ihn nicht. 
Diel Wehflagen, Stöhnen und Seufzer 
Dernimmt das eherne Himmelsgewölbe, 
Denn viel leiden die verwundbaren Sterblichen. 
Hat wohl je auf dem Erdenrund 
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Jammers Auffchrei, jo grundtief 

Aus verzweifelnder Seele geholt, 
Ausgepreßt von Hebelsgebirgslaft 

So ganz unerträglicher Art 

An die ewige Kuppel gepocht, 

Die diefes Blinden: Wehe! Wehe! 

Die Wehe, Weh! aus des Dolfes Mund? 
Parnaffosberge, felfige Häupter, 

Die ihr umjtandet, fteinerne Hengen, 

Die Bühne des Jammers, ich wundre mich, 
Daß ihr nicht wanftet, daß nicht die Stöße 
Des aranjen Schalls und des Widerhalls 
Su Staub zerrieben das Korn des Granits. 
Ja Mancher, der dem unfel’gen Mann 
Dorrücen gewollt die zornige Wallung 
Und zeigen, wie mn unter dem Fluche, 
Den er gewälzt auf den dunfeln Thäter, 
Erdrüdt er jelber liege und feufze: 
Mancher, der aljo Hartes gedacht, 

Muß nun weinen. 


Die Klage wird ftiller, zu Red’ und Antwort 
Sammeln fich die zerriffenen Geifter. 
„Wohlgethan haft du dennoch nicht, 

BSefjer nicht fein, als lebend blind!“ 
Milden Tones erhebt den Dorwurf 

Im Kreife des Dolfs ein bedachter Greis. 
Nicht alfo jprich! erwiedert der Arme; 
Im Hades jelber mit welchen Augen 
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Hätt’ ich den Dater, hätt ich die MHiutter 
Nach folhen Thaten noch angeblickt! 

Der Kinder Blüthe, die Thürme der Stadt, 
Die Straßen, die Tempel, die Götterbilder 
Könnt’ ich mich fehnen noch einmal zu jehn, 
Dürft ich mit Augen des Reinen fie jeh'n. 
Yimmer! Kür mich wär's bejjer, ich Fönnte 
Einen Damm, einen !Dall rings um mich zieh'n, 
Ieglihen Sinnes Pforte verfchliegen, 

Um einfam zu fein, ganz einjam. 

Binaus mit mir in die Kerne, die Dede! 
Stoßt mich hinab in des Meeres Tiefe, 

Daß Fein Auge mich fürder jehe! 


So ruft er, aber noch nicht zu Envde 
Sind feine Leiden, bittere Hefe 
It noch im Kelch. 


Kreon erfcheint, nicht zürnend mehr, 
Millfährig im Einen, doch hart im Andern. 
Swei Bitten noch hat der verlorene Mann: 
$lugs banne mich fort aus diefem Sand, 
In des Kithäron waldige Schluchten 
Sa mich führen; die granfame Wiege, 

Die mich bewahrt hat, ftatt mich zu tödten, 
Werde mein Sarg. Doch meine Kinder, — 
Xicht um die Söhne ift mir bange, 

Sie werden fich bahnen ihren Weg — 

Die Töchter aber, in deine Hut 

Befehle ich fie, o fchirme die Theuren! 
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Und thu’ mir die Siebe, bring’ fie mir her, 
Saß mich noch einmal fie umarmen! 


„Es fer dir gewährt.” Er führt fie herbet, 
Sie Fommen jchluchzend, nach ihren Häuptern 
Taftet der Dater, zieht an die Bruft fie 
Und beweinet das Zoos der WMaifen 
And wünfchet, freundlicher möge ihnen 
Das Seben werden, als ıhm es ward, 

And Füpt fie herzlich und läßt fich mit Handfchlag 
Don Kreon geloben, daß er ein zweiter 
Dater wolle den Armen fern. 


um möcht! er fcheiden und muß noch erfahren, 
Daß nicht frei ift ein blinder Mann. 
Kreon beftehlt: es ijt genug! 
Auf nun und geh’ in’s Haus hinein! 
Die Gottheit muß ich noch erit befragen, 
Was es werden folle mit dir! 
Folgen muß er; aber die Töchter, 
Bittet der Blinde, möcht’ er ihm laffen. 
Su viel nicht wolle! lautet die Antwort, 
Dergiß nicht, daß es dir nicht zum Beile 
Auf des Lebens Bahnen gedient hat, 
Denn du des Herzens Wunjch erreichteft! 


Und wie er zurüdwanft in das Haus 
Ohne die Töchter und wie fie ihm nachichau’n, 
Tritt Einer hervor aus der Bürger Reihen, 
Ein Mann, nicht jung mehr, die erften Kalten 
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Hatten fi auf die Stirn geprägt; 

Er war von Allen geliebt und geehrt, 
Meil er aut war und weil er in tiefer 
Seele des Lebens Ernft bedachte ; 

Der jpricht: 

Ihr Bewohner von Thebä, fehet, 

Dieß ift Dedipus, 

Der das NRäthfel der Sphinr entwirrt hat, 
Der da geherrfcht hat aroß und gewaltig, 
Den wir Alle felig gepriefen, 

Den wir Alle beneidet haben! 

Darum der Erdenföhne Feiner 

NRühme du glüdlich, eh’ er von fchwerem 
Wetterfchlage des Schieffals frei 

Sum lebten Siele gelangt ift. 
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Bedipus. 


TI: 


Mech’ Tiebliche Kur ift's, die wir betreten ? 
Graubläulich fchimmert des Oelwalds Grün, 
Platanen bieten ei fchattiges Dach; 

Stuten waiden auf faftigem Rafen, 
IDiehernde Füllen jpringen umher, 

Ein munteres Flüfchen Fommt gezogen, 
Plamdernd grüßt es die durftigen Matten, 
Schmüct fie mit bligendem Silberband, 
Erguieft fie mit frifchen, reinen Waffern 
Und nähret Blumen, goldenen Krofos, 
Deilchen und Rofen und Anemones 
Purpurfelche und weiß vorglänzend 
perjephone’s und Demeter’s Kiebling, 

Die Blume Narfiffos. Emfige Bienen 
Schwärmen umher und fuchen und jammeln, 
Wie leifes Sänten tönt ihr Gefumm. 

Aber an Ulmen und jungen Pappeln 
Schlingt fich hinauf umd fenft die blauen, 
Schwellenden Trauben zwifchen die breiten, 
Schöngefchnittenen Blätter herab 

Des Dionyfos Föftliche Gabe. 

Im Dunfel der Myrten- und Korbeerbüfche 
Klagt in langgezogenen Tönen 
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Und vergißt in fchmetterndem Jauchzen 
Philomele den tiefen Schmerz. 

In lichtdöurchdrungenem Aether fhwimmt 
Die jelige Welt. Don Weiten jchauen 
Schlanf anjteigende Berge herein, 
Marmgoldig leuchtend, fern und ferner 
Derjchwebend in tiefem, duftigem Blau. 


Er fteht fie nicht, die Tiebliche Flur, 
Der Greis, der dort aus des Waldes Schatten 
Am Betteljtabe fich herbewegt. 
Er ift blind. Eine Jungfrau leitet 
Mit zärtlicher Sorge jeinen Schritt. 
Er ift mid, er i1ft lang gewandert. 
Auf ein Selsjtücd jetzt fie ihn nieder 
Und jchmiegt fih an ihm und Füßt fein Haupt. 
Da ruht er nun aus. Ein leichter Wind 
Spielt mit den wilden, ungepfleaten 
Grauen Soden. In Sumpen gehüllt 
Iit die gebrochene Heldengejtalt. 
Ein goldener Thron war einft ihr Sit. 


Ihr Fennt ihn. Der Adel feiner Züge 
Keuchtet noch jetzt aus den Furchen hervor, 
Es find die Süge des Medipus. 


Bis dahin? Mußt' es bis dahin Fommen ? 
Noch immer nicht, auch damals nicht 
Ijt ausgetrunfen der Keidenskelch ? 
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Als er den jähen Tod fich wünfchte, 


Niemand that ihm den Kiebesdienit. 
Nnd über ihn Fam mit breitem Flügel 
Die Zeit und langfam fang fie ıhm 
Das nüchterne, harte Kied in's Ohr: 
Im erften, tobenden Sturm der Seele 
Baft du dich allzufchwer beftraft! 

Und ihm zählte der fchleichende Tag, 
Die bleierne Stunde pünktlich auf, 
Was Alles befaßt fer in dem lDorte: 
Blind fein. 

Wie ein anderer Sohn des Staubes 
Erfährt er im Kleinen des Kebens Yoth 
Und wäre zufrieden, da er ja doch noch 
Sebt, gemäcdhlich leben zu dürfen 

In des Haufes wohnlichem Schuß, 
Und in der Töchter, von Kreon jelbjt 
Mieder gegönnter foralicher Pflege, 

An der Gewohnheit fteter Hand 

Su lernen, wie er fich tragen laffe, 
Des zerriffenen Dafeins armer Reft. 


Das wird ihm nicht. In unferer Mitte 
Soll nicht weilen der Fluchbelaone! 
Rufen gehäfftge Angjtgemüther, 
Werben im Dolfe, fchaffen fich Anhang, 
Gewinnen Kreon, gewinnen zuletzt 
Die unnatürlichen Söhne jelbjt, 
nd vertrieben wird er, verbannt, 
Binausgeftogen in's Unbekannte, 
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In die weite und doch verjchlojj'ne Welt. 
Aber treu find die Töchter geblieben. 
Zur blühenden Jungfrau jchon’ erjtarkt, 
Kraft in den Gliedern, Muth in der Seele, 
Schreitet Antigone mit dem Dater 

Aus dem fehirmenden Heimathhaus. 

Auf der Schwelle, in heifen Thränen, 
Steht Ismene, die zarte Schweiter; 
Hoffend, daß fie ihm Tröftliches noch) 
Erwirfen und fernhin melden Fönne, 
Sagt fte mit innigem Tochterfuf 
Sebewohl und blickt noch lange 

Den Scheidenden nach. 


Regenfchauer und Sonnenbrand, 
In wilden Wäldern Räubergefahr, 
Pein der Ermattung, hartes Kager 
Hat mit dem Dater das Kind getheilt, 
Mit ihm gehungert und für ihn 
Gebettelt. 


Es glimme, fo wollt‘ es ihr oftmals jcheinen, 
Ein geheimes Sicht in des Greifen Seele, 
Welches nach einem Stel ihn weije, 

Nicht deutlich und dennoch Ouelle von Croft. 
In der Erinnrung war ihr geblieben, 

Daf in den Tagen vor dem Scheiden 

Ein bejahrter Bürger, ein treubewährter, 
Geheimnißvoll zu dem Dater eintrat 

Und daß Flarer als fonft die Stirne, 
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Heller die Stimme des Blinden war, 
Als er hinweggieng. Jener war es, — 
Sie wußte es nicht, — der Mitleidsvolle, 
Welcher das Wort vom Menfchenfchiejal 
Dem Dolfe von Thebä zugerufen 

Am fchredlihen Tag, als Bedipus 
Troftlos zurüc® nach der Pforte wanfte. 
Philophron war der Brave genannt. 

Als Bote des Troftes, ahnte jie, 

Mufte er num gefommen fein. 


Wo find wir? fragt auf dem ‚Felsbloc fitzend 
Der blinde Greis. In der Ferne dort 
Ragt eine Burg, Athene’s Seite 
Glaub’ ich zu fehen, fpricht die Tochter. 


Ein Sandmann Fommt, der Blinde befragt ihn, 
In welhem Gane des attifchen Sandes 
Er fich befinde, „Bevor ich erwiedre, 
Hebe dich weg von diejem Sit! 
Betreten haft du heiligen Boden, 
Unnahbar tft er, den furchtbar ernten 
Höttinnen eigen, die unfrem Sande 
Gnädig find, den Eumeniden.“ 


„„So weich’ ich nimmer von diefer Stätte! 


Sag’ mir, wie heißt der Gau?" — „Kolonos 
Jit er genannt.” — „„Und wer beherrjchet 
Die Kand?"" — „Er nennt fich Thejens." — 


„„Chm’ mir die Siebe, ruf’ ihn herbet, 
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Ih mug ihn jprechen.“” — Der Mann von Kolonos 
Betrachtet gerührt den armen Alten; 
Suerft die heimifchen Bürger zu fragen, 
Ob der Fremde am heiligen Ort 
Derweilen dürfe, geht er hinweg. 

Wohl mir! ruft mit erhob’nen Armen, 
Mit gefalteten Händen Dedipus, 

Wohl mir! Wohl mir! es it erreicht, 
Das erjehnte Stel, hier darf ich fterben. 
® grollet mir nicht, ihr hehren, jtrengen 
Näcdtlichen Wefen! in eurem Baine 

Hat mir Apollons Stimme verheifen 
Rettende Suflucht und des langen, 
Schweren Sebens Ende, den Tod. 
Heichen, jo hat der Gott gejprochen, 
Blit und Donner, Beben der Erde 
!Derden vorangehn und bezeugen, 

Daß der Höchjte fein Jamwort gebe, 

Heus, der Herrjcher in Himmelshöhen. 
Segen und Heil auch ift verfündiat 

Dem gaftlichen Sande, das dem Miüden 
Ein Grab in feinen Marfungen jchenft. 
© gönnet mir bald, den Kichtgott ehrend, 
Begnügt mit des Leidens gehäuftem Maß, 
Furchtbare Töchter der alten Nacht, 

Der Stunden letzte! Und du, geprief'ne 
Stadt der Pallas Athene, jchaue 
Mitlerdsvoll auf dieß entitellte 

Gebilde, das meinen Namen trägt! 


Nicht länger fäumet der Dater mu, 
Der Tochter auf ihre jchweigende Frage 
Sicht zu geben: es war Philophron, 
Ihm verdank ich die hohe Kunde; 

Als man befchloß, mich auszutreiben, 

Sammelt er ftill die Treugebliebnen, 

Führt fie vereint hinauf nach Delphi. 

‚Flehend wirft er fich dort zu Füren 

Dem Gott als Sprecher der frommen Wallfahrt, 
Und es ergieng der milde Spruch, 

Den er geheim wie lindernd Oel 

Auf die wunde Seele mir aof. 


Der zweifelnde Sandmann Fommt zurück 
Und bringt Kolonifche Bürger herbei. 
Wie fehr fte der blinde Greis erbarmt, 
Ste heißen ihn weichen vom ftreng verfagten 
Beil’gen Bezirk, den ungeweihet 
Kein fterblich Wejen betreten darf. 
Benacdbarten Hügels felftgen Gipfel 
Soll er bejteigen und dort weilen. 
Auf Untigone's Arm gejtützt 
Seufzend verläßt er die Ruhejtätte, 
Erflimmt den Hügel und jteht dort oben 
Den Männern vor Augen; deutlich hebt fich 
Don eimer filbernen IDolfe Grund 
An der Jungfrau Seite fein düjt'res Bild. 
„Der bift du? Sprich!" Er möchte fchweigen, 
Sie fragen und fragen, und aus der Seele 


Ringt fich, als zöge man unerbittlich 

Aus tiefer Wunde ein jcharfgezahntes 
Roftiges Schwert, das herbe Geftändnif. 
Grauen und Anajt verdrängt das Mitleid . 
Aus der entjeten Hörer Seelen: 

„Bebe dich fort! Aus unfern Grenzen 
Fliehe mit deines Fluches Saft!” 

Herzlich fleht für den Augenlofen 

Die weinende Tochter. Jedoch er felber 
Beftinnt fich auf jih und nicht mit jchwacher - 
Greifenftimme, mit Nlanneston 

Auft er: fcheuet des Schieffals Hlacht! 
Heilig follte das Unglück fein! 

Sraget euch felbit, ob Jeder nicht 
Befahren Fönnte, was ich befuhr! 
Beilig follten die Häupter fein, 
Welche ein Gott hat auserjehen 

And gezeichnet und hingeftellt 

Hoch als Bilder des Mlenjchenloofes, 
Daß man fehe, da; man erfenne, 
Was dem Hlenfchen begegnen Fann! 


Tief in die Herzen dringt fein Wort 
Und fie willfahren feiner Bitte, 
Daf man warte, bis Thejeus Fommt, 
Er foll ihn vernehmen und foll entjcheiden. 


Man wartet. Antigone fcehaut hinaus 
In die Ferne und fieht ein Weib fich nah'n 


Auf Rofjes Rüden, das Haupt bedeckt 

Mit breitrandigem Schattenhut. 

„Das jeh’ ich? Darf ich den Augen trau'n ? 
Ismene, die Theure! fchon feh’ ich fie lächeln! 
Sie tft es, die Schweiter, die lang entbehrte!“ 
Sie fommt und liegt in des Daters Armen, 
In der Schweiter Armen und weint vor Freude. 
Bejcheiden tritt zu den froh Dereinten 

Der treue Seleitsmann, der fie geführt, 
Philophron. Annig, wie fie ihm danken, 
Danft er den Göttern, daf fie zum Siele 
Gelangt tft, die mühvoll juchende Fahrt. 


Kurz ift die Freude, Tranrige Botfchaft 
Hat fie zu bringen. Der ältere Sohn, 
Polyneifes, hatte den Thron beitiegen. 
Eteofles, der herrichaftgierige Bruder, 

Bat ihn verdrängt. Der Beraubte weilt 
In Argos drüben und wirbt fich Freunde 
Und rüftet Krieg, jein Necht zu erfämpfen, 
Sruderfrieg. — Sur elle des Kichts 
ach Delphi fandte man Opferboten 

Im Drang und Dunfel der jchweren Seit — 
„HUnd, o Dater, der jüngfte Spruch 

Des hohen Gottes, er hat verheißen: 
Segen foll er dem Sande bringen, 

Wo er im Tode ruhen darf, 

Dein müder Seib. Und jeo will man 
Dich wieder haben und holen will dich 
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Kreon und will dich heimmwärts führen ; 
Doc an der Grenze nur jollft du wohnen, 
Yücht in Kadmos’ Burg und Bezirk, 
Weil im Seben dich Fluch umgibt.“ 


Neues, fchneidendes Leid aefellt fich 
Su der willfomm’nen Beftätigung 
Des tröftlichen Kichtes, defjen Bote 
Einft der trene Philophron war. 
Derbannt, vertrieben, am Betteljtab, 
Und nun gefucht! Im Leben verabjchent 
Und dann im Tode der rechte Mann! 
Su des Waldes Thieren hinausgejtoßen, 
Und mun reißen fie fih um ihn! 
Als gefangenen feltnen Dogel 
Will man ihn hegen, deffen Gefieder, 
Wenn er verendet, Nuten bringt. 
Und dem Sträubenden wird mit Gewalt 
Kreon, der jchonunaslofe, drohen! 


Der fehnfuchtsvoll erwartete Hort, 
Er fommt, er ift da, vor dem Flüchtling jteht 
Thejeus. Könnt er ihn feh'n, der Blinde, 
Schauen wird’ er, wie mild und hell 
Unter des Helden behelmtem Haupt, 
Der die Räuber, die Ungeheuer bezwungen, 
Sitte, Gefeg und Recht gegründet, 
Die Augen bliden; er würde fühlen: 
In diefen Hügen, auf diefen Lippen 
Wohnt Menfchlichkeit. 
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Aber die Stimme Fann er vernehmen, 

Den herzlichen Ton, womit er fpricht: 

Du bift Satos’ Sohn, ich weiß; es, 

Die dunfeln Höhlen der Augen fchon 
Bezengen es mir. Sei unverzagt, 

Sage mir frei, um was du bitteit; 

Es foll dir gewährt fein, vermag ich's irgend, 
Das du auch wünfcheit. Ich hab's erfahren 
Im eignen Keben, was Fremdfein heißt, 
Drum feinem Fremdling weigre ich Hilfe, 
Ich bin ja Menfc. 


„Sch Fomme zu dir, für diefen Keib, 
Den welfen, feinem Auge willfommnen, 
Um Suflucht und um ein Grab zu bitten. 
Nicht fruchtlos wird die Gewährung fein: 
Hoher Sohn ift der guten Chat, 
Dem gaftlihen Tugendwerf verheißen, 
Heil und Segen bringt fie dem Sande, 
Im Kriegsfampf rühmlichen Waffenfieg.“ 
„„Das Unglück acht! ich auch ohne Sohn,“ " 
Spricht Thefeus, „„doch was dem Sande frommt, 
Muß mir heiliger Antrieb fein. 
Du haft mein Wort, ich verlafjfe dich nicht." * 
„Sch vertraue dir; eidlichen Schwur 
Erbitt! ich nicht." — „„Du gewänneft mehr nicht, 
Als mein jchlichtes Wort dir fagt."" 
„Die Drohung von Thebä macht mich zittern." 
„sch fürchte fie nicht, fie wagen es nimmer, 
Mein Name allein jchon jchrect fie zurück." " 
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Diegmal zu ficher baut er darauf, 
Der gewaltige Thefeus. — Opferdienft 
Auft ihn; den Gott Pojeidon feiert, 
Des fenrigen Rofjes Schöpfer und Sähmer, 
Den Schüßer der waidenreichen Flur, 
Die Gemeinde Kolonos, hoch ift das Seit, 
Der König des Kamdes darf nicht fehlen, 
Er drückt dem beforgten MVedipus 
Die Hand und fcheidet auf Furze Heit. 


Kaum ift er hinweg, jo hört man Schritte 
And der gefürchtete Kreon Fommt. 
Mit janften Worten, mit Heuchelrede 
Beginnt er, des Mitleids rührende Töne 
Bietet er auf; Gefandter jei er 
Des tiefbedanernden Dolfs von Chebä, 
Als naher Derwandter auserwählt, 
Weil er als folcher bejfonders innig 
Mitfühlen müffe des Königs Koos. 
Neberreden, rathen und bitten: 
Dahin laute fein Auftrag mur. 
Auch Antigone's Schieffal fei ja 
ur zu beflagen, die Jungfrau fer doch 
Starfen Entbehrungen und Gefahren 
Als weibliches !Wefen ausgefett; 
Um ihretwillen allein fchon fei es 
Räthlih und Pflicht, der trauten Heimath 
Schüßendes Vbdach wieder zu fuchen. 


Das alte Feuer, es lodert auf 
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Im Ungetänfchten, die jchönen Worte 
Entlarot er mit der geraden Wahrheit, 
Die jpätnachhinfende Sleifgnergüte 
Derfchmäht er, die Falle, die jchlaugeftellte, 
Stößt er hinweg und heit ihn gehen, 
Den locdenden Jäger, der fie geitellt. 


Kreon erhitzt fich, des Herzens böfe 
Meinung, fie bricht ihm nacdt heraus. 
Kein Mitleid wohnet in feiner Bruit, 
Er verachtet den Alten, den Bettelarmen, 
icht hat er verziehen die alte Schuld, 
Die jchwergebüßte, und nie bedacht, 
Was über den Menfchen Fommen Fann: 
icht Unglück nur, nicht wirkliche, Flare 
Derfchuldung blos, nein, geijterhaftes 
Swielicht, daß er fich Iebenslana 
Entjeglihe Schuld vorrücden muf, 
Quelle von unnennbarem Leiden, 
Schuld, die zugleich auch nicht Schuld ift, 
Subereitet und hingelegt 
Unter die Füße auf den Weg, 

Als hätten Dämonen fich verfchworen, 

Mit hölfifhem Sauber den leeren Zufall 
Sur Schlinae, zum heimlichen Metz zu bilden. 
Solches Gejpimnft, er verjteht es nicht, 

Denn er gehört zu den Selbitgerechten, 

Die da meinen, weil fie ja felber 

Ordentlich immer durchgefommen, 


Haben fie Götterlohn verdient; 

Er gehört zu den weifen Meiftern, 

Die nicht weiter, als Schwarz und Weiß 
Unterfcheiden und Fein Helldunfel 

Kennen und Feine finftern Tiefen, 

Worin des forfchenden Denfers Senfblei 
Den Dienft verweigert, jo daß er fchweiat 
Und Eines bejchließt: Derzeihung, Mitleid! 
Und er gehört anch zu den Beglückten, 
Die mit dem NRäthfel fich nie geplagt, 

Wie es Fomme, daß Fein Hienjch jemals 
Schuldlos wandelt und Schuld doch Schuld bleibt. 


Unbarmberzig viict er dem Blinden 
Die alten graufen Thaten vor, 
immer, fo ruft er mit harter Stimme, 
immer fönne die Stadt Athen, 

!Do auf des Ares heiligem Hügel 
Su Gerichte die ernften Greife fitzen, 
In ihrer Nähe die aröbjten Frevler, 
Blutfchänder und Datermörder dulden. 


Frei und ganz, wie es nie gelungen 
In des Elends langen, lähmenden Jahren, 
‚Freter und heller als vorhin noch, 
Als er die fcheuen Bürger mahnte 
An des Unglüds Beiligfeit, 
Hebt fich empor aus Sweifels Wirren, 
Derftörendem Idirbel des Ja und Hein 
Die gefolterte Seele des Vedipus. 
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„Schuldfrei bin ich, fchuldig ift nur, 

Wer mit Wiffen und Wollen Mebles gethan. 
Des Daters Geift jelbjt, Fönnt’ er zum Kichte 
Wiederfehren, er jpräche mich frei. 

Wer zum Schritt nur den Fuß; erhebt 

And niederjett, zertritt auch Leben, 

Und wär es das Keben des Wurmes nur, 
Der gernne wie jedes Gefchöpf doch lebt. 
Handle: du wirft auch fchaden und fehlen. 
Bin ich fchuldig, es trifft mich nur 

Die menfchliche Schuld, die allgemeine, 
Dertheilt an alle Gefchlechter und Zeiten, 
Die in des Dafeins erdiger Wurzel 

Den tiefen, dunfeln Grund hat. 

Blind ijt der Menjch; it Blindheit Schuld, 
So hab’ ich fie jelbjt genug beftraft, 

Als ich die Blindheit ftrafte mit Blendung, 
Und habe genug durch euch gelitten, 
Selbitjüchtige, mitleidlofe Seelen! 

Aber ich hoffe, fie find mir gnädig, 

Die ftrengen Wefen im Schlund der Erde, 
Und haben dem Dulden ein Stel bejchloffen 
Und werden vor deiner Kauft mich hüten. 
Dir aber und denen, die dich fenden, 

Dem Dolfe von Thebä, das ich beherrfcht 
Und wie ein Dater geliebet habe, 

Den Söhnen, die fich im Bruderfrieg 
Serfleifchen wollen, euch allen droht, 

Die ihr mich graufam vertrieben habt 


Difcher, £yrifche Gänge. 
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And granfam zurück nun zwingen wollt, 

Euch droht, ich fürcht' es, ich wünfch’ es nicht, 
Don den hehren Rächerinnen der Schuld 
Unabfehliches Strafgericht." 


Mir wollen es fehen, ob fte dich fchüßen, 
Ruft der Gereizte und giebt ein Heichen. 
Im Dunfel des Waldes kauert fchon 
Bewaffnete Mannfchaft, jtarf an Sahl; 
Aus Thebä hat er fie mitgeführt 
Is nicht gewärtige Tachbarland. 

Sie ftürzen hervor und reifen die Töchter 
Dom Dater hinweg; die erfchrodnen Bürger 
Wehren mit nacten Armen numjonit; 

An Hilfe gebricht's, beim Fejte draußen 
WDeilt der Gemeinde rüftige Hlännerfchaar ; 
Sie find Bejahrte, die Kraft verjagt, 

Und nichts vermag der treue Philophron, 
Auch er ein Bejahrter,; das Schwert entreift ihm, 
Das rafch gezücte, der ftarfe Feind. 

Bilflos wehflagend muß es der Dater 
Dulden, dag man die Kinder ihm 
Binwegjchleppt, ja der Derlafne jelbjt 
Fühlt am Arme fich jchon gepackt 

Ind glaubt fich in Thebä jehon zu jehen, 
Don nikenden Köpfen begrüßt, begafft. 


Es brennt die Gefahr, des böotifchen Sandes 
Grenze ift nab, dort werden die Räuber 
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Die Föjtliche Beute, des Segens Bürgicaft, 
Bald in geficherter Obhut bergen. 


Gelähmt vom Gefühle der Ohnmacht jtehen 
Die Eolonifchen Bürger, fteht Philophron, 
Wehmuthvoll thatloje Betrachter, 

Wie man dem Armen das letzte Gut 
Der fpäten Tage, die legte Stütze 
Hinwegrafft und zum jchredlichen Schluß 
Die Hand der Gewalt an ihn jelber legt, 
And Philophron, miide von jo viel 
Dunfeln Schlägen des Menfchenfchidjals, 
Haucht in die Küfte das trübe Wort: 


ft es an dem und fteht es aljo 
Am das Seben der Menjchenfinder, 
Kann man fo jchuldlos fchuldig werden, 
Häuft fich für Schuld, die nicht Schuld it, 
So unerträglich des Leidens Maß, 
Toben die Stürme, toben die Wogen 
So wutharimmig von allen Seiten, 
So fag’ ich: der Wünfche größter tft, 
Yicht geboren zu jein 
Oder dahinzugehen bald, 
Woher du gefommen. 
So lange die Jugend grünt und blüht 
Seichten, thörichten Sinnes voll, 
!Der lebt ohne Befüimmerniy ? 
Kenchende Hete der Leidenjchaft, 
Mord und Hader, Aufruhr, Kriegsfampf, 
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Aeid und Haß find deine Gefährten, 

Und am düfteren Ende naht 

Das Alter, troftlos 60, an Freunden 
Derarmt, der Mlitwelt fremd, 

Wenn’s gut noch geht, leicht aber zuletzt noch 
!Weh auf IWeh zu Bergen gethürmt. 


Da Fliret's im Gebüfch, da fchimmert ein Helm, 
Eine gewaltige Stimme beftehlt 
Ruh’ und Frieden, und leuchtend tritt, 
Als fhwebte ein Gott vom Himmel nieder, 
Thejens in den geängjteten Kreis. 
Ihm hatte mitten im Opferfejit 
Plößlihe Ahnung gepocht an’s Herz, 
Es war, als triebe ein Seit ihn fort, 
Don fernher hat er den Särm des Streits, 
Die Flagenden Rufe fchon vernommen. 
Er fragt, man berichtet, was da gefchehen, 
Was noch Wilderes jetzt im Werk ift, 
Mit dürftigem Dorwand mühet fich 
Kreon, die fchlechte That zu begründen. 
Eilende Boten fendet der König 
Sur Fejtverfammlung, die Männer dort 
Sollen im Hu die Noffe bejteigen, 
Dem Kreon gebeut er: fort mit mir! 
Du follft felber den Weg uns zeigen, 
Auf dem fie geflohen, die Mädchenräuber, 
nd mit verhängten Hügeln follen 
Die rettenden reifigen Jäger jprengen ! 


Und den Erbleichten mit fich zwingend 
Eilt er den eilenden Boten nad). 


Su Seus empor, dem Berrfcher des Als, 
Su Pallas Athene, zum hohen, fchlanfen 
Waidmann Phöbos und feiner Schwejter, 
Der windfchnellfüßiigen Artemis 
Steigen Gebete aus tiefer Bruft, 

Don bebenden Kippen in der bangen 
Seit des Wartens, deren Minuten 
Aeconen gleich der zitternde Dater, 
Der Zeugen Flopfende Herzen zählen. 


Und fiehe! Die Jungfrau'n an der Hanv, 
mit ftrahlenden Augen, hochbeglückt 
Don dem Glück, das er bringen Fanıt, 
Die Wangen geröthet von der Freude, 
Als ehrlicher Mann fein Wort zu halten, 
Steht Thefens vor dem tiefauf- 
Athmenden Greis und legt ihm die Kinder 
In die Arme, die fehnlich ausgeftreckten. 
Innig umfchlunaen ruhen jte 
An feiner Bruft. So aanz unjelig, 
Ruft er, da ich mein Kiebftes halte, 
Kann mein Ende nun nicht mehr werden, 
And bittet die Götter, daß fie dem Lande, 
Das fie noch ehret und edle Milde 
Pflegt und Tren’ und Wahrhaftiafeit, 
Altes jchenfen, was er ihm winjcht, 
Und greift nach des Retters Hand und freut fid,, 
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Daß er fie noch berühren darf, 

Und möchte das Haupt ihm danfend Füfjen 
Und waget es Faum, doch Thejeus drückt ihm 
Berzlih die Hand und nimmt den Helm ab 
Und beut ihm das Haupt zum Kuffe hin. 


Bordy! en mächtiger Donnerjchlag! 
In Schreden und Ehrfurcht jchweigen Alle, 
Aber der Greis jpricht hell und feit: 
Die Stimme des Donnergottes ruft, 

Es ıjt Seit, ich bin bereit! 

And er beginnt aus der Töchter Armen 
Sanft und lanajam fich zu löfen. 
IDieder ein Bli und Donnerjchlag, 
Die Erde bebet, die Hörer beben. 

Ein dritter Schlag, in Gewitternacht 
Siegt begraben die Welt umher. 


Aber ein inneres Sicht geht auf 
In Oedipus’ Geift. Er jchaut die Stelle 
Im Dunfel des Eumenidenhams, 
Wo zu jterben ihm mn gegönnt tft, 
Als hätte er Unaen, jte zu fehen. 
für Pilger, die ihn betreten wollen, 
It ein reinigend Bad bereit 
Am Saume des Hains, wohin des Kephiffos 
Sebendige Waffer geleitet find; 
Befränzte Krüge zu Opferipenden 
Stehen dabei, nicht ungemweiht 
Soll iwdifcher Keib dem Geheimnif nahen. 


„Dorthin geht und bejchiceft mir nenes 
Gewand und lafjet es dort mich finden,“ 
Sagt er den Töchtern. Sie folgen traurig. 


Während er wartet, jpringt vor der Seele 
Auch die Binde der Heit entzwet, 
Auch in die Hufunft Fann er fchanuen: 
Was fie bezeugen, was fie verbüraen, 
Die Blitze, die rollenden Donmnerjchläas, 
Er ahnt es nicht nur, es ift ein Wiffen; 
Dor dem geöffneten innern Auge 
Breitet jich lichtbell aufgejchlagen 
Das Bild der Blüthe des attifchen Sandes, 
Das ihn beherberat, das ihn bejchüßt 
Und fein heiliges Grab umbheat. 
Auf blutiger IWDalftatt wird gerungen, 
Auf fhäumenden !WPogen drängt fich Frachend, 
Bligend von Waffen Kiel an Kiel, 
Helden Fämpfen für Weib und Kind, 
Für der Götter aeweihte Stätten, 
Barbartfchen Feindes Stolz und Pracht 
Kiegt und jchwimmt in Trümmern umber. 
eues Keben entiproßt dem Boden, 
Der mit jo theurem Blut getränft ift, 
Marmorne Ballen jteigen empor, 
Göttergebilde von Künjtlerband, 
Majeftätifch und anmmuthovoll, 
Schauen hernieder anf ihr Dolf, 
Am prangenden Feft in heitrem Mettjtret: 
Tummeln fih um den Siegerfranz 


Jüunglinge, jchön und fchlanf und gewandt 
Wie Hermes jelbjt, ihr göttliches Dorbild. 
Der £yra melodifche Töne tragen 
Begeifterter Dichter Hochgefang. 

Masfen fteht er auf hoher Bühne 
Mandeln, des Lebens ernjten Sinn 
Spiegeln fie ab vor jtaunenden Augen, 
Taufjend und aber tanfend Herzen 
Klopfen und beben, und ach! fein eignes 
Trübes, beweintes Ebenbild 

Glaubt er zu jchauen wie im Traum. 
ber ein Friede wehet ihn an, 

Die er im Schatten naher Platanen 
Stille Gejtalten gehen jieht, 

Sinnende Männer, tief in Gedanken, 
!Delche der Weisheit göttlichen Samen 
In die empfänglichen, reinen Seelen 
Ringsum horchender Jünger ftreu'n. 

Wer ijt das Haupt mit der hohen Stirn? 
Mit Blicken der Andacht hängen die jungen 
Augen an ihm, von hohen Dingen, 

Don der Seele Geburt aus himmlifcher Kichtwelt 
Spricht er, und wie fie ewigen Urbilds, 
Das fie gejchaut vor aller Heit, 

Mitten im StaubFleid jich erinnte, 

Wie fie vom Schein fich lernend befreie 
Und mit dem Wefen Eines werde. 
ODedipus Fennt ihn nicht, doch dünft ihm, 
Er höre den Namen Plato nemen. 


ee 


Das Bad ift aerüftet; der Kreis vernimmt’s, 
Niet und dankt mit verflärten Hügen, 
Steht auf und fchieft zum Gehen fich aı. 
Man will ihn führen, jegliche Hilfe 
Kehnet er ab und bittet freundlich, 
Daß fte nach Furzer Heit ihn fuchen, 
Su empfangen fein Zebewohl, 
Und fchreitet hinweg mit ftcheren Critten 
Wie in den Jahren der vollen Kraft, 
Als ihm die Augen den Weg nod zeigten. 


Schweren, erwartungsvollen Herzens 
Haben die Töchter, die Freunde geharrt; 
Wie fie fich nähern, fteht er vor ihnen 
seit und aufrecht, 
Ein weißer Mantel wallt in großen 
Falten von feiner Schulter herab, 
Hoch und frei auf nervigem Nacken, 
Nicht aefenft mehr trägt er das Haupt, 
Die Bruft ift gewölbt, nichts Müdes und Schlaffes 
It an der ganzen GSeftalt zu fehen. 


Ein Dröhnen tönt aus dem Erdenfchoß, 
Die Töchter beben, umfafjen jchluchzend 
Des Daters Kniee, an feine Bruft 
Hebt er fie auf und die Stimme beherrfchend, 
Die ihm vor Wehmuth brechen will, 
Sagt er: von heut’ an, arme Kinder, 
Habt ihr Feinen Dater mehr! 
Die Klage verhaucht in tiefen Seufzern, 


Das letzte Haben geniegen fie jtumm 
Derflochten, als Fönnte fie Niemand fcheiden. 


Da hören fie rufen eine Stimme: 
Oedipus, Fomm’, nicht länger zögre! 
Keine Hunge benennt's, Fein Wort bejaat es, 
Wie wunderbar der Sant erflang, 
Die hocherhaben und doch wie huldreich ; 
Ruft es von oben? ruft es von unten? 
Nuft es von draußen? Don hier? Don dort? 
Kein menfchliches !br Fann hören, woher? 
Su eng find die Sinne für jolchen Saut. 


Eines hat er auf Erden noch, 
Der willige Anfagebotne, zu thun. 
Mit andrem Dertrauen, als zur Seit, 
Da er fte Kreon anbefahl, 
Nebergiebt er die Töchter mun 
Dem treuen Thefeus, innig bittend, 
Daß er ein zweiter Dater jei 
Den Armen, bald un ganz Dermwaisten; 
And Thejeus, nicht zu jcehwören gewohnt, 
Diegmal, in diefer Schieffalsjtunde 
Gelobt er Treue mit hohem Eid. 
And Philophron, der alte Freund, 
Gtebt fich als feines Willens Werkzeug 
Als ftetiger Pfleger in feinen Dienit, 
Um nimmer die Einjamen zu verlafjen. 
„Shr müßt jet fcheiden, ihr dürft nicht folgen! 
Ertraget es, Kinder, mit ftarfem Sinn! 
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Dur nur Thefeus, Haupt des Sandes, 
Darin ich für immer vuhen joll, 

Du, von den GKöttern auserforen, 
Nür die Iete Siebe zu thun, 

Darfit des Kommenden Heuge fein." 


Der Ichte Kuf, die letzte Umarmung — 
Der Töchter Troft, den trenen Philophron 
Noch einmal dankbar an's Her; gedrückt, 
Und das fchwere Scheiden, es ijt vollbracht. 


Im heiligen Oelwald it ein Schlund, 
Dem rauhen Rande hat Menfchenfunft 
Die Form der chernen Schwelle gegeben, 
Aber zum Eintritt ladet fie nicht, 

In unergründliche Tiefen fuhrt 

Die nächtliche Kluft, die Schwelle des Hades 
Zt die Stufe von Erz benannt. 

Dort wohnen in unerforichtem Dunfel 
Die ernften Wefen, die Rächerinnen, 
Derföhnt und anädig dem frommen Dolfe 
Scit dem Tag des Orejtesgerichts 

Und mild gejonnen, zu furchtbar nicht, 
Wicht in's Grenzenloje zu jtrafen 
Entichuldbare und beveute Schuld; 
Berrlicher Gaben find jte mächtta, 

Sie fönnen martern, fte Fönnen jegnen. 

Dorthin wendet fih Oedipus. 

Yoch ift Fein Wanken an ihm zu jeben, 
Dorwärts geht er mit jenen Schritten, 


Die er als König einst gegangen 

An heiligen Tagen, wenn er zum Opfer 
Doran dem feftlichen Suge fchritt. 
Doch hört man die fejten Tritte nicht, 
Es ift, als jchwebt’ er, leife wehen 
Des weißen Nlantels bewegte Salten ; 
Es ijt, als ob er dem Geifterreich, 
Dem jeligen jetzt jchon angehörte, 
Den heiligen Schatten, die nicht leben, 
Doch in der Geiftwelt ewigen Ballen 
Ewig licht und lebendig find. 


Ihm an der Seite zu bleiben jcheut ftch 
Der Heldenfönig von Attika, 
Kürzeren Schrittes folgt er ftumm 
Der ehrfurchtwerthen Erfcheinung nad. 


Gehorfam ferne weilen die Drei, 
Dom Haie die Hänpter abgewendet, 
Don unnennbarer Bewegung zitternd, 
Bis fie die Seit aefommen glauben, 
Su nahen und in das dämmernde Dicficht 
Durch die verwachi'nen Aefte die jcheuen, 
Bangen Blicke hineinzufenden. 


Dorgebeugt, vorjtrecfend das Haupt, 
Nit den Händen die Augen fich deckend 
Sehen fie Thefeus ftehen, geblendet, 
Meberwältigt von nie gefeh'nem, 
‚sremdem, unausjprechlichem Kicht. 
Ind wie es verblaßt und lanafam fchwindet, 


Sinft er mit ausgebreiteten Ilrmen 
Yieder, als wollt’ er den Boden fafjen, 
Und betet. 

Was er gejehen, er hat es Feiner 
Seele gefagt, und wollt er es jagen, 
Er Fönnt’ es nicht. 

Aber die laut wehflagenden Töchter 
Tröftet er herzlich. Simde ja wär es, 
Sprach er, fort und fort zu bejammern 
Den Dater, der zu den Schatten jtieg 
Freudig, dem feligen Ende zu. 


Seierlich finft die Sonne hinab, 
Purpurgluth ift ausgegofjen 
Meber die Höhen, über die Flächen, 
Meber die Waffer, über die Kande. 
Sie löst fich gemildert in zartes, feines 
Rofenroth, die graulichen Wipfel 
Des Eumenidenhams erblühen 
Wie von warmem himmlifchem Sruße 
Derflärt; em fanftes Flüjtern geht 
Durch das Gezweig, der einzige Kant it's, 
Den man vernimmt. Ein jtiller Friede 
Breitet fih über Berg und Thal. 
In Tichtdurchdrangenem Aether fhwimmt 
Die felige Welt. 
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